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Der Vardiet „Bermanns Schlacht“. 


Auf Klopſtock's Begeiſterung für das Urdeutſche übte Gerſten⸗ 
berg's „Gedicht eines Skalden“ (1766), in Verbindung mit den 
Geſängen Oſſian's, der als Kelte auch zu den Deutſchen zählen 
ſollte, die mächtigſte Wirkung. Schon Johann Elias Schlegel 
hatte im Jahre 1743 den Tod von Deutſchlands Befreier, den 
er in gangbarer, freilich irriger Weiſe Hermann nannte, zum 
Gegenſtande eines mit großem Fleiße ausgeführten Trauerſpiels 
in Alexandrinern, ganz in franzöſiſchem Geſchmack, gewählt, das 
bei aller Anerkennung keinen nachhaltig begeiſternden Eindruck zu 
machen vermochte, beſonders da der Ausgang für Deutſchland 
ſo beſchämend war. Es war in Gottſched's „Deutſcher Bühne“ 
erſchienen. Vier Jahre ſpäter dichtete Klopſtock's leipziger Ger 
noſſe Johann Andreas Cramer eine Ode auf Hermann; er be⸗ 
gann auch ein epiſches Gedicht auf dieſen Urhelden, zu deſſen 
Vollendung ihn der Dichter des „Meſſias“ in der Ode „Meine 
Freunde“ aufforderte. Aber dieſe Palme entriß ihm der ſächſiſche 
Lieutenant und Freiherr von Schönaich durch ſein 1751 erſchiene⸗ 
nes Epos „Hermann“, das von Gottſched ſo hoch geprieſen, 
wie von dem dichteriſch begabten aufſtrebenden Geſchlecht ver: 
ſpottet wurde. Klopſtock ſelbſt dichtete das Jahr darauf ſeine 
ſchöne Ode „Hermann und Thusnelda“, in einem frei nach den 
Horaziſchen gebildeten Versmaße. Hier faßt er den Empfang 
des aus der großen Befreiungsſchlacht heimkehrenden Helden von 
ſeiner denſelben glühenden Freiheitsſinn athmenden Gattin lyriſch 
auf, wobei er bereits Hermann's Vater Siegmar im Kampfe fallen 
läßt. Auch die gleichzeitige, in alcäiſchem Maße gedichtete Ode 
„Fragen“ ſtellt Hermann als Vorbild der Deutſchen hin, das ſie 
zu allem Höchſten begeiſtern müſſe. 
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Kurz darauf verſtummte die Odendichtung, da Klopſtock ſich 
jetzt mit der Fortſetzung des „Meſſias“, geiſtlichen Liedern und ſei⸗ 
nem erſten bibliſchen Drama, dem „Tod Adam's“, beſchäftigte. Als 
er 1758 wieder den Odenflug verſuchte, galt ſein Sang faſt nur 
der Feier des allmächtigen und allgütigen Schöpfers, und auch 
diesmal dauerte der lyriſche Schwung nur kurze Zeit. Ganz neu 
angeregt fühlte er ſich nach Vollendung ſeines zweiten bibliſchen 
Dramas „Salomo“, dem unmittelbar ſein „David“ ſich anſchloß; 
dieſen aber konnte er vorab nicht zu Ende führen, da die Oden⸗ 
dichtung ihn wieder mächtig ergriffen hatte. In das Jahr 1764, in 
welchem ihn die Erfindung von dreißig freien vierverſigen Stro⸗ 
phenmaßen ſehr lebhaft anzog, fallen mehrere dem Preiſe deutſcher 
Macht und deutſcher Sprache gewidmete Oden; aber wir kennen dieſe 
nur in ihrer ſpätern Geſtalt, die ſie dem Jahre 1766 verdanken, 
in welchem er auf Veranlaſſung von Gerſtenberg's „Skalden“ 
Mallet's „Edda“ ſich aneignete und eddiſche und keltiſche Mytho⸗ 
logie, die ihm beide für urdeutſch galten, ſelbſt in ſeinen frühe⸗ 
ſten Oden an die Stelle der griechiſchen ſetzte, auch mehrere neue 
Oden zur Feier deutſcher Sprache und Dichtung und vaterländiſchen 
Weſens in dieſer Weiſe dichtete. Damals wird er auch den Ge: 
danken gefaßt haben, die größte That der deutſchen Urzeit in 
einem Drama zu feiern, welches ein reiches Bild des Urdeutſchen 
entfalten ſollte, wie er in ſeinen bibliſchen Dramen den Urvater der 
Menſchheit, die großen iſraelitiſchen Könige und das Propheten⸗ 
thum dargeſtellt hatte. Daß die Eröffnung des leipziger Theaters 
mit Schlegel's „Hermann“ am 6. October 1766 auf dieſen Ent⸗ 
ſchluß mitbeſtimmend gewirkt, dürfte kaum anzunehmen ſein, wenn 
auch freilich der Gedanke, aus derſelben däniſchen Hauptſtadt, wo 
Schlegel mehrere Jahre gelebt, eine echt deutſche Darſtellung Her⸗ 
mann's dem Vaterlande, nach dem er ſich zurückſehnte, zuſenden 
zu können, ihn bewegt haben mag. Es ſollte im beſten Sinne 
des Wortes ein nationales Drama ſein, welches ſeine Landsleute 
zu begeiſtertem Selbſtgefühl erheben und zur Nachahmung aller 
echten deutſchen Tugenden hinreißen ſollte. Seine Vollendung 
ſcheint in den Sommer 1767 zu fallen, von dem er einen Theil 
in Holſtein zubrachte. Am 8. September dieſes Jahres ſchreibt 
er dem Jeſuiten Denis in Wien, dem Ueberſetzer Oſſian's: „Ich 
habe vergangenen Winter oft gekränkelt [in einem Briefe vom 
8. Januar hatte er dieſem noch nichts davon gemeldet], gegen 
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das Ende deſſelben und im Anfange des Frühlings viel gear: 
beitet... Unter die vorher erwähnten Arbeiten gehört «Hermanns 
Schlacht v, eine Tragödie mit Bardengeſängen. Ich habe vor, 
dieſes Stück bald drucken zu laſſen. Der Dialog iſt Proſa, und 
die Bardengeſänge find Dithyramben. .. Ich werde „David » 
den er neu durchgeſehen, aber noch immer nicht ganz vollendet 
hatte 1] und «Hermanns Schlaht» in wenigen Tagen zum Drucke 
wegſchicken. Ich überlaſſe außer dem «Meffins» und den (geiſt⸗ 
lichen] „Liedern v alles übrige einer typographiſchen Geſellſchaft 
in Berlin.“ Schon im Sommer hatte er in Hamburg „Hermanns 
Schlacht“ vorgeleſen, wobei von Anfang an Mädchen zuhörten, 
obgleich er gewünſcht hatte, dieſe möchten erſt hereinkommen, 
wenn Thusnelda auftrete. Den 15. Septbr. las er ſein Drama 
dem Prediger Reſewitz in Kopenhagen vor. Am 24. November 
hatte er bereits ein an „Hermanns Schlacht“ ſich anſchließendes 
Drama „Hermann und Ingomar“ begonnen, was er dem Propft 
Boie zu Flensburg in einem Briefe als Geheimniß vertraute. 
Daß er ſchon damals für dieſe Dramen den Namen „Bardiet“? 
gewählt, der in unſerer älteſten Sprache „ein Bardengedicht“ 
heiße, beweiſt derſelbe Brief. „Errathen werden Sie es doch 
nicht wollen“, heißt es daſelbſt, „welchen Ton ich für jene alten 
Zeiten gewählt habe. Wenn Sie unterdeß ein wenig im Tacitus 
die Geſchichte Hermann's und dann von den Sitten unſerer Vor⸗ 
fahren [die „Germania ] nachläſen und ich Ihnen die Anmer⸗ 
kung machte, daß ich der Geſchichte viel genauer folge, als ſonſt 
von Dichtern gefordert wird, und daß dieſes und jenes von den 
Sitten unſerer Väter mit vorkömmt, z. Ex. [ih ſehe jetzt auf 
« Hermanns Schlacht v und «Hermann und Ingomar» zugleich] 
das Looswerfen, der Schwur beim Schwerte, das Lanzenſpiel, 
der Zweikampf zwiſchen einem Deutſchen und einem Feinde, jeder 
mit den Waffen ſeiner Nation, als eine Vorbedeutung des Siegs, 
ſo wird — ja ſo wird Ihnen vieles unerwartet kommen.“ 


! Am 5. Mai 1769 ſchreibt er an Ebert, der letzte Akt fehle 
noch, doch fange er ſchon an beinah bis zum Abfallen reif bei ihm 
zu werden. 

Klopſtock brauchte das Wort männlich und erklärte ſich gegen 
diejenigen, welche, ohne dies zu wiſſen, „das Bardiet“ ſagten. 


vm Der Bardiet „Hermanns Schlacht“. 
Seinem Herzensfreunde Gleim vertraut er am 19. December, 
ſeine „Hermanns Schlacht, ein Bardiet für die Schaubühne“, 
liege druckfertig, werde auch bald eine Zwillingſchweſter haben; 
denn von einem „Hermann und Ingomar“ ſeien ſchon zwei 
Drittel, wenn auch nicht in ſtetiger Folge, vollendet. Er könne, 
da er ſo ſchwatze, ihm wol ſagen, daß er „Hermanns Schlacht“ 
ein wenig lieb habe, und daß ſie ſehr vaterländiſch ſei. „Und weil 
mir's mit dieſem Vaterländiſchen ſehr von Herzen gegangen iſt, 
und weil ich mich dabei weder auf einen kritiſchen Dreifuß noch 
Vierfuß hinſetzte, und nach Herausbringung des viellehrenden Satzes: 
„Ein Nationalgedicht intereſſirt die Nation, die es angehtly ger 
ſchrieben habe, ſo denke ich, daß jenes Vaterländiſche wieder zu Herzen 
gehen ſoll.“ Er redet den Freund als ſeinen „lieben Cherusker“ 
an; ſeien ſie beide ja reines Cheruskerblut. Als ſüdliche Grenze 
der Cherusker gilt bekanntlich der Harz. „Ich muß Ihnen doch 
noch einen übeln Streich ſagen“, fährt er fort, „den ich mir in 
dem Bardiet von Hermann geſpielt habe, freilich ganz verſteckt 
und nur für einen, der dicht an dem hohen Cheruskerwald wohnt, 
kenntlich; aber geſpielt habe ich ihn mir doch. Ich habe nämlich 
Hermann auf eben dem Felde geboren werden laſſen, auf dem 
Heinrich der Vogler begraben liegt.“ Heinrich's des Voglers Grab 
befindet ſich in der von ihm gegründeten Stiftskirche auf dem 
hohen Felſen von Weſtendorf, der Vorſtadt von Klopſtocks Geburts⸗ 
ort Quedlinburg. In demſelben Jahre 1767 dichtete Klopſtock 
auch die beiden Oden: „Hermann“, in welcher in freien Strophen 
die Barden Werdomar (dieſer iſt in „Hermanns Schlacht“ Barden⸗ 
führer), Kerding und Darmond die Ermordung Hermann's be⸗ 
klagen, der, weil er Rom habe demüthigen wollen, dem Neide 
der Fürſten zum Opfer gefallen, und: „Der Hügel und der Hain“, 
Fbelche den Gedanken, daß die rauhere Schönheit des alten Barden⸗ 
geſangs der Sprache und Eigenthümlichkeit des deutſchen Volks 
beſſer entſpreche als die feinere Weiſe der griechiſchen Muſe, in 
der Erſcheinung eines griechiſchen Dichters (eines „Poeten“) und 
eines Barden, mit denen er ſich beſpricht, zur Darſtellung bringt. 
Beide erſchienen aber erſt drei Jahre ſpäter in der erſten Aus⸗ 
gabe der „Oden“. 

Der Druck von „Hermanns Schlacht“ verzögerte ſich, da 
der Dichter wol ſchon damals die Abſicht hatte, ſie dem Kaiſer 
Joſeph zu widmen. Durch den kaiſerlichen Geſandten in Kopen⸗ 
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hagen wollte er ſeinen Plan der Unterſtützung der Wiſſenſchaft 
von ſeiten des Kaiſers an den Fürſten von Kaunitz, und auf 
dieſem Wege an den Kaiſer gelangen laſſen. Unter der ſonder⸗ 
baren Ueberſchrift „Fragment aus einem Geſchichtſchreiber des 
neunzehnten Jahrhunderts“ ſtellte er das, was er vom Kaiſer 
wünſchte, als bereits geſchehen dar. Leſſing und Gerſtenberg, 
deſſen „Ugolino“ er durch ſeinen Beifall gefördert hatte, erſcheinen 
hier als Unteraufſeher der Schaubühne, welche die aufzuführen⸗ 
den deutſchen und die zu demſelben Zwecke zu überſetzenden aus— 
ländiſchen Stücke beſtimmen ſollen; wer der Oberaufſichter ſein, 
in ſtreitigen Fällen, auch mit Rückſicht auf die Sittlichkeit, ent⸗ 
ſcheiden ſolle, iſt nicht geſagt. Wahrſcheinlich lag die Zuſchrift 
von „Hermanns Schlacht“ an den Kaiſer, in welcher auf das ge— 
deutet wurde, was beſchloſſen ſei und bald geſchehen werde, dem 
Plane bei. Schon am 16. September 1768 hatte er Kunde, 
daß der Kaiſer die Widmung „auf edelſte Weiſe“ genehmigt und 
ihm ein Medaillon, worauf ſein mit Laubwerk von Brillanten 
umgebenes Bruſtbild mit einer Krone darüber ſich befand, zum 
Geſchenke gemacht; nächſtens ſolle er über ſeinen Plan beſchieden 
werden. Der Bardiet war unterdeſſen ausgedruckt. Die Ge⸗ 
nehmigung der Widmung verzögerte ſich aber über alles Er: 
warten; am 24. December erfuhr er, nächſtens werde ihm dieſe 
zugehen, die Zuſchrift habe nur wenige Aenderungen erlitten. 
Durch ſeinen alten Freund Ebert wollte er auch dem Erbprinzen 
von Braunſchweig ſeinen Bardiet überreichen laſſen, wobei dieſer 
bemerken ſollte: die Uebergabe geſchehe aus einer ſehr wahren 
und ebenſo freien Verehrung, ohne alle Nebenabſicht; noch nie— 
mals habe Klopſtock einem deutſchen Fürſten etwas von ſeinen 
Arbeiten überſchickt. Wenn Ebert dem Erbprinzen das Stück 
vorleſe und die Barden ihm nicht misfielen, könne er bemerken, 
in jenen alten Zeiten würde er in der Schlacht hinter ihm ger 
weſen ſein, um den Inhalt ſeiner Bardiete in der Nähe zu ſehen, 
was der Barden Pflicht geweſen, er aber aus Neigung gethan 
haben würde. Erſt in der Mitte des folgenden Jahres erhielt 
der Dichter die Genehmigung ſeiner Zuſchrift, wie ſie vom Kaiſer 
auf einen Vortrag der Hofkanzlei vollzogen worden, nachdem ihm 
ſchon am 4. Mai geſchrieben worden war, daß nur nach den 
Anfangsworten: „Ich übergebe unſerm erhabenen Kaiſer“, die 
Bemerkung: „aber nicht Friederich; und Deutſchland war doch auch 
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ſein Vaterland“, geſtrichen werden müſſe. Den 21. Juli übergab 
ihm der kaiſerliche Geſandte endlich das Geſchenk des Kaiſers. 
Im Sommer konnte nun endlich auch die Zuſchrift, an 
deren Genehmigung Klopſtock zuletzt ſchon verzweifelt hatte, ge⸗ 
druckt werden und „Hermanns Schlacht“ erſcheinen. Die kühne 
Zuſchrift an den Kaiſer und die Wärme, mit welcher Klopſtock in 
einem weit ausgeführten Gemälde das Deutſchthum der Urzeit 
geſchildert, Hermann und die Beſiegung der mächtigen Unter⸗ 
drücker ins glänzendſte Licht geſtellt hatte, erregte den höͤchſten 
Antheil. Auch die Bardengeſänge wurden mit Begeiſterung auf⸗ 
genommen, für deren richtige Leſung der Dichter dadurch geſorgt, 
daß er die lang zu leſenden Silben als ſolche bezeichnet hatte, was 
nur bei den mit einem großgeſchriebenen Vocal beginnenden Wörtern 
unterblieb. Freilich eine unverrückt zum Ziele drängende geſpannte 
Handlung fehlte dem doch für die Schaubühne beſtimmten Stücke. 
Schon am 2. September konnte Klopſtock ſeinem Gleim, deſſen „zu 
freundſchaftliche Aufnahme“ des Bardiets ihn innig gefreut hatte, die 
Mittheilung machen, Gluck, der nach dem Ausſpruche eines großen 
Kenners der einzige Poet unter den Componiſten ſei, habe einige 
Strophen der Bardengeſänge, wie er höre, mit dem vollen Tone 
der Wahrheit ausgedrückt. Zwei Jahre ſpäter (die erſte Ausgabe 
von Klopſtock's „Oden“ war eben erſchienen) ſchrieb Herder in dem 
„Auszug aus einem Briefwechſel über Oſſian und die Lieder der 
alten Völker“: „Wie ganz anders [als Denis in feiner Ueber: 
ſetzung Oſſian's] hat Klopſtock auch hier, z. E. in der Sprache 
gearbeitet! Der ſonſt ſo ausfließende, ausſtrömende Dichter, wie 
kurz! wie ſtark und abgebrochen! Wie altdeutſch hat er ſich in 
feiner KHermanns⸗Schlachtv zu ſein beſtrebt! Welche Proſe gleicht 
da wol ſeinem Hexameter! welch lyriſches Silbenmaß ſeinen ſonſt 
ſo ſtrömenden griechiſchen Silbenmaßen! Wenn in ſeinem Bardit 
wenig Drama iſt, ſo iſt wenigſtens das Lyriſche im Bardit und 
im Lyriſchen wenigſtens der Wortbau ſo dramatiſch, ſo deutſch! 
Leſen Sie z. E. das edle ſimple Stückchen [in der elften Scene 
von Hermanns Schlacht y]: «Auf Moos, am luftigen Bad» u. ſ. w. 
und ſo viele, ja faſt alle andere, und dann zeigen Sie mir etwas 
in dem Bardenton in Denis. Da nun Klopſtock ſich ſo ſehr 
hat verleugnen können, verändern müſſen — iſt dies Muß nicht 
eine große Lehre? ... Ich bin's gewiß nicht allein, der dieſen 
veränderten, härtern Bardeton im neuern Klopſtock empfindet, 
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und ohne mich in das Beſſere oder Schlechtere einzulaſſen, gehe 
ich gern mit den Jahren des Dichters und der Natur fort, und bin 
ſtolz darauf, das deutſche Bardenmäßige in feinem Was that dir, 
Thor, dein Vaterland» und in allen neuern Stücken, wo fo viel kur: 
zer, dramatiſcher Dialog und Wurf der Gedanken iſt, zu empfinden.“ 

Zu Wien trug man ſich im Sommer 1770 mit dem Ge⸗ 
danken, Klopſtock's Bardiet zur Aufführung zu bringen, obgleich 
ſchon 1768 der bühnenfertige Oberſtlieutnant von Ayrenhoff 
den Wienern ſein in gereimten Alexandrinern ganz nach fran⸗ 
zöſiſchem Schnitt gedichtetes Trauerſpiel „Hermann und Thus⸗ 
nelda oder Hermann's Tod“ geliefert hatte. Daß Gluck ſchon 
an der Compoſition des Bardiets arbeitete, meldet Klopſtock den 
14. Juli 1770 an Ebert. „Wenn ich der Erbprinz [von Braun⸗ 
ſchweig! wäre“, ſchreibt er in demſelben Briefe, „ſo ließe ich «Her: 
manns Schlacht) unter freiem Himmel im Harz, juſt auf einem 
ſolchen Felſen am Thale der Schlacht, als zum Schauplatz an: 
gegeben iſt, aufführen und lüde, außer einigen Kennern, auch 
einige preußiſche Bataillons, die ſich im letzten Kriege beſonders 
hervorgethan hätten, dazu ein.“ Freilich ging die Hoffnung, 
„Hermanns Schlacht“ in Wien oder ſonſt im lieben Vaterland 
zur Aufführung gebracht zu ſehen, ebenſo wenig in Erfüllung als 
die auf den Kaiſer geſetzte und noch längere Zeit gehegte Er— 
wartung, dieſer werde ſeinen auf eine würdige Unterſtützung der 
Wiſſenſchaften gerichteten Plan ins Werk ſetzen. Erſteres ſollte ſonder⸗ 
barerweiſe in Frankreich geſchehen, wo man auch den „Tod Adam's“ 
überſetzt und nachgeahmt hatte. Bauvain, der das Stück gleich über⸗ 
ſetzt hatte, lieferte vier Jahre ſpäter eine freie Bearbeitung unter 
dem Titel „Les Cherusques“, und ſo betrat es die pariſer Bühne. 

Aus der Beurtheilung von „Hermanns Schlacht“ machte 
ſich der gießener Profeſſor Chr. H. Schmidt ein beſonderes Ge- 
ſchäft, der ſie nicht nur im „Almanach der deutſchen Muſen“ auf 
das Jahr 1770 anzeigte, ſondern auch eine ausführliche Beur⸗ 
theilung in der „Deutſchen Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ 
von Klotz (IV, 399 — 443) lieferte, ja noch im Jahre 1792 
für das „Journal von und für Deutſchland“ einen umfaſſenden 
Aufſatz ſchrieb „über die verſchiedenen deutſchen Gedichte, die 
ſich auf die Geſchichte von Arminius oder Hermann gründen“ 
(S. 765 fg.). Herder ſchlug die Beurtheilung für Nicolai's 
„Allgemeine deutſche Bibliothek“ aus, weil ſeine Anſicht von der 


drückte, der darauf bemerkte, dies freue ihn mehr als Deutſch⸗ 
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des Herausgebers weſentlich abwich, und ſo brachte dieſe eine 
Anzeige von anderer Hand. Auch Wieland war der Barden⸗ 
dichtung nicht günſtig; in ſeinem „Merkur“ trat ſelbſt der ge⸗ 
nannte Schmidt ſcharf gegen die neuern Bardendichter auf (im 
Mai 1773), wenn er auch meinte, Genien wie Klopſtock und 
Kretſchmann verdienten ſelbſt auf ihren Abwegen Ehrfurcht. Wieland 
bemerkt dazu: als Werke des Genies ſeien Klopſtock's und Kretſch⸗ 
mann's Bardenlieder jedes Lobes würdig, doch wünſche er, daß 
ſie die Bahn Oſſian's verlaſſen und für ihre Zeitgenoſſen und 
eine hoffentlich beſſere Nachwelt dichten möchten. Goethe war, 
wenn ihn auch das Kriegsgeſchrei von Kretſchmann's „Wingulf“ 
anwiderte, gegen die wahre Bardendichtung nicht eingenommen; 
der Dichter, meinte er, verſetze ſich lieber in die Zeiten der Sitten⸗ 
unſchuld und der ſtarken Heldengeſinnung als in unſere tändeln: 
den Zeiten: doch trug er gerade beſonders durch ſeinen „Götz“ 
dazu bei, daß Hermann und die deutſche Urzeit in den Hinter⸗ 
grund traten. Unter den Verehrern Klopſtock's ſtand der göttinger 
Dichterkreis allen voran, deſſen Vorſitzender den Namen des Barden⸗ 
führers in „Hermanns Schlacht“ führte. Unter ihnen waren die 
beiden Stolberg, denen Klopſtock ſelbſt den Bardiet vorgeleſen 
hatte, wobei der jüngere in Weinen ausbrach und, wie Voß er⸗ 
zählt, ſchweigend voll freudigen Grimms dem Dichter die Hand 


lands Lob, und dann gleichfalls weinte. Den Dichter von „Her⸗ 
manns Schlacht“ feierte der jüngere der gräflichen Brüder 1772 
in der Ode „Der Harz“. 

Der Hermannsenthuſiasmus verrauſchte bald. Freilich hatte 
Klopſtock noch die Freude, daß „einer der würdigſten Männer 
des Vaterlandes“ im Jahre 1782 ihn aufforderte, eine Inſchrift 
zu einem Denkmal zu machen, das er auf der Höhe von Win⸗ 
feld dem Befreier Deutſchlands ſetzen wollte (auf einer 40 Fuß 
hohen Pyramide ſollte eine Kugel ruhen und daran die Irmen⸗ 
ſäule ſtehen); aber das Denkmal kam nicht zu Stande.!“ Erſt im 


In ſeiner „Gelehrtenrepublik“ (1773) hat Klopſtock eine Reihe 
„Denkmale der Deutſchen“, die ſich meiſt auf die deutſche Urzeit be⸗ 
ziehen, geſetzt. Dort ſteht unter der Aufſchrift „Hermanns römiſches 
Denkmal“ eine freie Ueberſetzung des Lobſpruches des Tacitus von 
Arminius (Annalen II, 88). Auch ein paar andere Denkmale ſind dort 
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Jahre 1784 (nur ein Nachdruck war 1776 erſchienen) machte 
ſich eine neue Ausgabe von „Hermanns Schlacht“ nothwendig. 
Daſſelbe Jahr brachte Kretſchmann's, des Barden „Rhingulf“, 
Abhandlung „über das Bardiet“ (im erſten Bande ſeiner Werke) 
und eine Theaterbearbeitung (des bekannten Dramenſchreibers J. 
G. Dyk): „Hermanns Schlacht. Ein heroiſches Schauſpiel in drei 
Akten. Das berühmte Bardiet des Herrn Klopſtock für die Bühne 
eingerichtet.“ Doch auch in dieſer Geſtalt ſollte das Stück auf der 
Bühne kein Glück machen. Klopſtock ließ ſich indeß nicht abhalten, 
in demſelben Jahre 1784 mit einer Fortſetzung ſeines erſten 
Bardiets, „Hermann und die Fuͤrſten“ (früher „Hermann und 
Ingomar“ genannt), aufzutreten, das er dem ihm gewogenen 
Markgrafen von Baden widmete, der eben die Leibeigenſchaft 
aufgehoben hatte. Ohne jede Widmung folgte drei Jahre ſpäter 
„Hermanns Tod“. Die beiden neuern Bardiete übten faſt gar 
keine Wirkung; mochten ſie auch dramatiſch kunſtgerechter und 
ſpannender ſein, es fehlte ihnen der warme Pulsſchlag, der „Her— 
manns Schlacht“ belebt, die Größe des für alle Deutſchen ſo be⸗ 
deutenden Stoffes und der Reiz der Neuheit, da man Klopſtock's 
Deutſche ſattſam kannte und die Hermannsbegeiſterung nicht mehr 
vorhielt. Gedachte man auch dieſer Beſtrebungen mit Achtung, 
wie es am eingehendſten von Huber geſchah in der Anzeige von 
„Hermanns Tod“ in der „Allgemeinen Literaturzeitung“ 1791, 
Nr. 288 (auch in deſſen „Vermiſchten Schriften“); ſetzte auch 
Kunzen „Chöre und Geſänge“ zu Klopſtock's ganz unbeachtet ge⸗ 
bliebenem Bardiet „Hermann und die Fürſten“, die ſein junger 
Freund K. Fr. Cramer herausgab: die Zeit für dieſe Dichtungen 
war längſt vorüber, und gar bald wurde der Dichter ſelbſt durch 
ſeine ſchwärmeriſche Begeiſterung für die von Frankreich aus allen 
Völkern aufgehende Morgenröthe der Freiheit nach einer ganz 


Hermann gewidmet. In „den heutigen Spuren“ heißt es: „In Var⸗ 
burg hielt Varus Gericht und Gaſtmahle. In Varlar machte er ſein 
erſtes Lager, groß und feſt, weil Hermann dieſen Tag allein geſchlagen 
und die andern Fürſten in der Ferne gezweifelt und gezögert batten. 
In Varenholt barg ſich der Römer, wie er konnte, in einem kleinen 
Lager, das niedrige Wälle und untiefe Graben hatte. Auf Winfeld 
ſahen die übrigen am dritten Abend ihre letzte Sonne untergebn, 
Im rothen Bache floß das meiſte Römerblut.“ 
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andern Seite hingeriſſen, um nur zu raſch ſich grauſam enttäuſcht 
zu fühlen und ſeinen dadurch erregten Ingrimm bitter zu ergießen. 

Im Anfange des Jahres 1796 wurde Klopſtock durch ein 
Miniaturgemälde von einer unbekannten Dame erfreut, welches 
die von ihm jo überaus hochgehaltene Scene darſtellt, wo Thus⸗ 
nelda vor dem ſiegreichen Hermann niederkniet; ſpäter ſtellte ſich 
heraus, daß dieſe Verehrerin Klopftod’3 die Erbprinzeſſin von Thurn 
und Taxis war. Früher hatte er einmal die ſich ihm freundlich 
nähernde Angelika Kaufmann gebeten, ſich ihm als Thusnelda zu 
malen, wie ſie freudetrunken auf den römischen Adler ſieht, den 
ſie mit beiden Händen angefaßt hat; ſie ſollte mit einem Köcher 
an der Schulter, in Leinen mit Purpurſchlägen gekleidet, die 
Arme faſt ganz bloß, einen von etwas langem Eichenlaube unter⸗ 
miſchten Feldblumenkranz tragend dargeſtellt ſein. Man vergleiche 
dazu die dreizehnte Scene des Stücks. 

In demſelben Jahre begann Klopſtock die Durchſicht ſeiner 
Werke zu einer Geſammtausgabe. Hierzu ordnete er feine dra⸗ 
matiſchen Stücke nach der Folge ihrer Entſtehung, doch ſo, daß 
die bibliſchen Stücke mit den Bardieten abwechſelten, wodurch 
man fortwährenden Anlaß zur Vergleichung habe. Würdige Gegen⸗ 
ſtände glaube er zu ſeinen Stücken gewählt und ſie als Dichter 
ſo gebildet zu haben — bemerkte er in der Vorrede zu den ge⸗ 
ſammelten Schauſpielen —, daß ihre Beſchaffenheit nicht verſchleiert 
ſei, da er gewollt, daß dieſe mitherrſche. Wer auch die Gegen⸗ 
ſtände ſelbſt erfinde, verfahre nach andern Grundſätzen. Die 
wirkliche Beſchaffenheit der Gegenſtände und die Dicht: 
kunſt, welche dieſen Namen verdiene, ſeien ernſte Geſetzgeberin⸗ 
nen, deren Winken ſogar, wie ſtreng ſie auch immer ſeien, man 
gehorche, wenn man die Wirkungen kenne, welche ſie vereint 
hervorbringen. Alles andere, beſonders das, was ihre dichteriſche 
Bildung betreffe, müſſe er, wie er in Anſehung ſeiner Schriften 
ſchon ſeit einem halben Jahrhundert gethan habe, dem Ausſpruche 
der Welt überlaſſen. Nur eine Bemerkung über die dichteriſche 
Bildung überhaupt wolle er indeß wiederholen. Einige hätten 
ihre Begriffe von der Dichtkunſt dadurch eingeſchränkt, daß ſie 
nur das als Geſetz der Schönheit anerkennten, was fie in Bei⸗ 
ſpielen der griechiſchen und römiſchen Dichter fänden, wogegen 
ihm die carminis veritas das Höchſte ſei. „Wer die geoffen⸗ 
barte Religion“, fährt er fort, „ebenſo wenig glaubt als die Viel⸗ 
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götterei unſerer Vorfahren, der hat unrecht, wenn er deswegen 
Nathan und Brenno! (ich nenne nur dieſe) nicht für gleich wür⸗ 
dige Gegenſtände des Dichters hält. Verfährt er anders, ſo läßt 
er Nathan etwas entgelten, was ihm Brenno nicht entgilt. Sein 
Urtheil geht nun in den Ketten ſeiner Meinungen, vielleicht auch 
ſeiner Leidenſchaft: ein ſolch Geklirr hört man ungern.“ 

Während in Deutſchland die Bardengeſänge verſchollen waren, 
genoß Klopſtock die Freude, daß der Dichter Marie Joſeph de 
Chenier nicht blos ſeine Ode „Hermann und Thusnelda“ überſetzte, 
ſondern ſich auch, wol angeregt durch „Hermanns Schlacht“, mit 
einer Oper „Arminius“ trug. Deutſchland erhielt bald darauf 
in Goethe's die Nation hinreißendem Gedichte „Hermann und 
Dorothea“ einen ganz andern Vertreter echt deutſchen Weſens in 
dem ſchlichten Bürgersſohne, und eine ganz andere Thusnelda in 
ſeiner gleich dieſer männlich kräftigen Dorothea. 

Klopſtock machte in „Hermanns Schlacht“ manche Verän⸗ 
derungen, die nicht alle für Verbeſſerungen gelten können. 
Wir geben das Stück in der erſten Geſtalt, in welcher es auf 
Deutſchland wirkte, während es in der ſpätern völlig wir⸗ 
kungslos vorüberging. Sein jüngerer Freund K. Fr. Cramer, 
der als Buchhändler und Schriftſteller in Paris anſäſſig war, 
lieferte 1799 eine neue Ueberſetzung von „Hermanns Schlacht“, 
die auch in deutſchen Zeitſchriften noch einmal die Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſen Bardiet wandte. Klopſtocks neue Bearbeitung, 
in welcher er leider die Bezeichnung der Längen in den Barden⸗ 
geſängen weggelaſſen hatte, trat erſt nach ſeinem am 14. März 
1803 erfolgten Tode im achten Bande der Werke hervor; nur 
das Erſcheinen der ſechs erſten Bände hatte der Dichter noch erlebt. 
Da Schiller ſich gleich nach Klopſtock's Tode mit dem Plane trug, 
die bedeutendſten der vorhandenen deutſchen Stücke für die Bühne 
als „deutſches Theater“ zu bearbeiten, ſo wollte er mit Klopſtock's 
„Hermanns Schlacht“ den Anfang machen, aber zu ſeinem großen 
Bedauern überzeugte er ſich, wie er am 30. Mai an Goethe 
ſchrieb, daß ſie für dieſen Zweck völlig unbrauchbar ſei. „Es iſt 
ein kaltes, herzloſes Product, ohne Anſchauung, ohne Leben und 
Wahrheit, und die paar rührenden Situationen, die ſie enthält, 


1 Der Prophet Nathan in „Salomo“ und „David“, und der 
Oberdruide Brenno in ſeinen beiden erſten Bardieten ſind gemeint. 
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ſind mit einer Gefühlloſigkeit und Kälte behandelt, daß man in⸗ 
dignirt wird.“ Dies iſt freilich ein mit ſchärfſter Einſeitigkeit 
ausgeſprochenes Urtheil, das die Vorzüge der aus wärmſter 
Vaterlandsliebe und lebendigſter Vergegenwärtigung Hermann's 
und der Deutſchen ſeiner Zeit gefloſſenen, und dadurch auch auf 
jeden, der ſich liebevoll ihr hingibt, wirkenden Dichtung ganz ver⸗ 
kennt, die freilich den Klopſtock eigenen verhältnißmäßigen Mangel 
an Anſchaulichkeit und belebter, den Zuſchauer ſpannender und 
hinreißender Handlung nicht verleugnen kann. Daß Klopſtock ſich 
für die Sache begeiſtert und als Künſtler gearbeitet hatte, würde 
Schiller nicht überſehen haben, hätte es ſich nicht gerade um die 
Brauchbarkeit für die Bühne gehandelt und ſeine Enttäuſchung 
ihn misſtimmt; denn auch er wird „Hermanns Schlacht“ früher 
mit ganz andern Empfindungen geleſen haben. Am Anfange 
des neuen Jahrhunderts wer ſchwärmte damals in Deutſchland 
noch für die Urdeutſchen und die Barden? Ja Klopſtock ſelbſt 
war längſt von ſeiner teutoniſchen Begeiſterung zurückgekommen: 
wieviel mehr mußte ſich Schiller auf der Höhe der neuern Kunſt⸗ 
dichtung davon abgeſtoßen fühlen und ungerecht gegen ſie werden; 
nur hätte er ſich deſſen bewußt ſein ſollen und nicht an die Mög⸗ 
lichkeit denken ſollen, daß dieſe Geſtalten zur damaligen Zeit ihn 
anziehen könnten. Erſt als die bittere Schmach des Vaterlandes 
die deutſchen Herzen zur Abſchüttelung des verhaßten Jochs ent⸗ 
flammte, konnte auch die Heldenthat Hermann's und die alt⸗ 
deutſche Zeit wieder mit Begeiſterung ergriffen werden; damals 
konnte Heinrich von Kleiſt's „Hermannſchlacht“ ſich bilden, die 
durchaus anderer Art wie unſer Bardiet ſein mußte. 

Wenn Klopſtock bekennt, ſeine bibliſchen Schauſpiele, „Der 
Tod Adam's“ und „Salomo“, ſeien blos zufällige Folgen von 
Betrachtungen geweſen, denen er ſich über die Situation unſers 
Stammvaters und Salomo's nicht ſelten überlaſſen habe, fo 
war „Hermanns Schlacht“ aus dem Beſtreben hervorgegangen, 
ein lebendiges Bild jener für Deutſchlands Zukunft entſcheidenden 
Schlacht und der Zuſtände, aus denen ſie hervorgegangen, zu 
gewinnen. Hierzu lagen freilich nur die Schilderungen der be⸗ 
ſiegten Römer vor, aber unter dieſen befindet ſich Tacitus, der 
von Bewunderung für das friſche Naturvolk ergriffen war, das 
er den verderbten Römern als idealiſches Muſter hinſtellte, der, 
wenn er auch den Römer nicht ganz verleugnen konnte, doch 
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geſtand, daß ſie über die Deutſchen mehr triumphirt als ſie über⸗ 
wunden hätten, während der Schmeichler des Tiberius, Velleius 
Paterculus (II, 118, 119), die Beſiegung des Varus nur der 
Liſt des zur Lüge geſchaffenen Volkes und der Leichtgläubigkeit 
und Unfähigkeit des Heerführers zuſchrieb.“ Gerade dieſem 
gegenüber, mit geſchickter Benutzung der von ihm gebotenen Ein⸗ 
zelnheiten, wollte Klopſtock Hermann's Sieg als eine Folge der 
hohen Vorzüge urdeutſchen Weſens und der Heldenhaftigkeit Her⸗ 
mann's und ſeiner Deutſchen darſtellen, dabei zugleich die Ent⸗ 
ſtellung der Römer als ſolche dramatiſch kennzeichnen und den 
ſelbſtbewußten Muth hervorheben, mit welchem ſie den zur Rache 
ſich rüſtenden Römern entgegenſahen. Und dieſes iſt dem Dichter 
auf das vollkommenſte gelungen, wenn er auch manches einmiſchte, 
was den alten Deutſchen fremd iſt, ſo vor allem die galliſchen 
Druiden mit ihren Opfern, die Cäſar den Deutſchen entſchieden 
abſpricht, und die keltiſchen Barden, die man damals aus Mis⸗ 
verſtand des baritus nach der falſchen Lesart barditus (Tac. 
Germ. 3), und da man ohne weiteres die Kelten und ihren 
Sänger Oſſian mit den Deutſchen, wie ſelbſt die Seythen, zu⸗ 
ſammenwarf, unbedenklich auch für deutſch anſprach, was noch im 
Anfange unſers Jahrhunderts Kretſchmann vertheidigte. Tacitus 
ſpricht nur von den Prieſtern der Germanen, welche allein die 
Macht gehabt, zu ſtrafen, gefangen zu halten und zu ſtäupen 
(Germ. 7), welche bei den Volksverſammlungen Schweigen ge⸗ 
boten und das Recht zu ſtrafen gehabt (11), welche die Götter 
für den Staat befrugen (10); einem ſolchen war auch der Dienſt 
der Göttin Hertha auf ihrer Inſel anvertraut (40). Klopſtock 
ſtellt den mächtigen Einfluß des Prieſterthums in ſeinem Ober⸗ 
druiden Brenno auf bezeichnende Weiſe dar und läßt den un⸗ 
erſchütterlichen Glauben ſeiner Deutſchen an ihre Götter, welche 
die Römer ihnen entreißen wollten, neben der Liebe zu ihrer 
Freiheit, ihren Rechten und Gebräuchen als Haupttriebfeder ihres 
heldenhaften Widerſtandes hervortreten, wie dies beſonders in der 
am Schluſſe wiederholten Bardenſtrophe ſich deutlich ausſpricht. 
Seinem Zwecke gemäß läßt er nur einen Theil der Barden den 


Vgl. Rieſe, „Die Idealiſtrung der Naturvölker des Nordens 
in der griechiſchen und römiſchen Literatur“ (Heidelberg, 1875), 


Klopſtock. b 
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Hermann zur Schlacht begleiten; die meiſten folgen dem alten 
Siegmar und Brenno auf die Höhe eines Felſens, wo dieſer 
ein großes Opfer dem Wodan verrichtet, das ganz eigenthümlich 
ausgeführt wird; von dort herab laſſen die Barden ihre Lieder 
in das Thal erſchallen, in welchem die Entſcheidungsſchlacht ge⸗ 
ſchlagen wird, um die Kämpfer zu befeuern und ſie anzutreiben, 
nicht zu ruhen, ehe alle Römer vernichtet ſeien. Hermann ge⸗ 
ſteht den Barden zu, noch nie hätten ſie ſo viel Theil an den 
Ehren der Schlacht gehabt. Gerade in ihren Liedern liegt ein 
Haupttheil der dichteriſchen Wirkung des Bardiets, deſſen Seele 
gleichſam der Bardengeſang. Wenn man dieſe ohne Verſtändniß 
ihrer Kunſtform und ihres Gehaltes raſch weglieſt, ſo ſinkt frei⸗ 
lich unſer Bardiet tief herab. 
Man hat dieſe Bardenlieder regellos genannt; das ſind 
E fie aber durchaus nicht, wenn auch feſte Beſtimmungen der 
Zahl und Anordnung der Füße fehlen; nur muß man ſie 
zu leſen verſtehen, wobei freilich zugegeben werden muß, daß 
dies nicht ſicher geſchehen kann, wenn man nicht weiß, welche 
Silben Klopſtock lang genommen, da hierüber eben kein ganz zu⸗ 
verläſſiges Geſetz ſich ergibt. Vor allem muß man die Barden⸗ 
geſänge nicht nach den Regeln griechiſcher Strophen leſen. Eigent⸗ 
liche Strophen, deren Weſen gerade darin liegt, daß ſie wieder⸗ 
kehren, ſind es gar nicht; nur darin ſtimmen ſie überein, daß 
ſie alle aus vier, nur in wenigen Fällen aus drei Verſen be⸗ 
ſtehen. Das Maß wechſelt immer; blos ein paar mal kehrt nicht 
daſſelbe Versmaß, ſondern der Wortlaut einer Strophe gleichſam 
als Refrain wieder. Die Grundſätze dieſer metriſchen Syſteme 
hat Klopſtock in der ſchon 1776 entworfenen Abhandlung „vom 
gleichen Verſe“ dargeſtellt. Er beſchränkt ſich nicht auf dreifüßige 
Versfüße, nicht nur geſtattet er ſich vielfach vierfüßige, ſondern 
auch den fünffüßigen — v v v _. Neben dem in den Vers⸗ 
füßen gegebenen Zeitausdruck der Bewegung legt er ein be⸗ 
deutendes Gewicht auf den Tonausdruck, inſofern der Wohl⸗ 
klang (richtiger der Klang, da auch ſchwere Füße häufig ange⸗ 
wandt werden müſſen) der Wortfüße „ausdrücken helfe“. Einen 
Wortfuß, der nicht immer den Versfuß deckt, bildet aber nicht 
5 immer ein einzelnes Wort, ſondern oft mehrere enge zuſammen⸗ 
£ gehörige. So bezeichnet Klopſtock ſelbſt in folgenden Verſen als 
* Wortfüße die von uns durch einen Strich geſchiedenen Worte: 
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O entfleuch] zum Gebein, ins Gefild, ai wo die Schlacht ſchweigt, 


rer, 
Und ruf dort dir ſelbſt, Würger, a zu, 1 daß des Herrn Zorn | 
nicht donnernd 
Dir auffteh’, | du den Wehruf | des —— von dem Thron her 
nicht todt hörſt. ; 


In dieſer Weiſe ift denn auch zu leſen S. 22: 


Bärdengeſäng, | verſchweig's | den kühnen] Jünglingen nicht! 
Fröh werben | fie hören die Götterbötichaft. 
So ſchöpfet] die läbende Schättenqüelle 
Der Jäger, da er endlich | in den Klüften | fie fänd. 


S. 29: 


Weit halle | dein Schild! | Dein Schlächtrüf töne 
Wie ein Dönnerſtürm | in dem Felfengebirg! 
Fürchtbär ſchwebe | dein Adler | und fchreie nach Blüt | und 
trinke Blüt! 
Und die Thale | des heiligen Häins | decke] weißes Gebein! 


Lieſt man die Verſe Klopſtock's auf dieſe Weiſe, wie er mit 
ausgebildeter Kunſt ſie zu leſen wußte, ſo wird man fühlen, 
welche Kraft und welche Klangfülle der Dichter ſeinen Verſen zu 
geben wußte. Daneben finden wir bei ihm die bezeichnendſte 
Abwechſelung in den Maßen, wobei er ſteigende, ſinkende, ab⸗ 
wechſelnde, ſchwebende und übergehende Strophen unterſcheidet. 
„Wenn die Langſamkeit oder Schnelligkeit lin der Bewegung der 
Versfüße] zunimmt, ſo ſteigt die Strophe, und ſinkt, wenn 
eine von beiden abnimmt. Wenn dieſe oder jene bald abnimmt 
und bald zunimmt, ſo wechſelt die Strophe ab. Bleibt ſich 
die eine oder die andere von ungefähr gleich, ſo ſchwebt ſie; 
und geht endlich von der Langſamkeit zur Schnelligkeit oder von 
dieſer zu jener über.“ Alle dieſe verſchiedenen Arten der Strophe 
hat Klopſtock mit feinem Kunſtſinn dem Inhalte gemäß wechſeln 
laſſen. Von den Bardengeſängen gilt ganz beſonders Herder's 
Wort, man müſſe ſie mit erhobener Stimme leſen, nicht blos mit 
den Augen oder in ſich herein: „ſo heben ſie ſich vom Blatt und 
werden nicht nur verſtändlich, ſondern lebendig, im Tone der 
Silben eine Gedankengeſtalt, ſich ſchwingend auf und nieder.“ 
Unſern um gute Texte ſo verlegenen Tonſetzern iſt hier noch 
ein weites Feld geöffnet. 
b * 
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In Hermann ſelbſt tritt neben perſönlicher Tapferkeit das 
Gefühl ſeiner Pflicht als Feldherr ſehr lebendig in dem Augen⸗ 
blicke hervor, wo er als Sieger auftritt, wäbrend wir bis dahin von 
ſeiner Tapferkeit, ſeiner Umſicht, ſeiner Begeiſterung für das 
Vaterland nur gehört haben. Noch ehe er zum Altar tritt, gibt 
er eine Anweiſung in Bezug auf die Verwundeten; ſtatt die Um⸗ 
armung und das Niederknien Thusnelda's zu beachten, wendet er 
mit frommem Dank an Wodan für die glückliche Entſcheidung der 
dreitägigen Schlacht die noch blutige Lanze gegen den Altar, um 
ſie dann ſofort im Bache, nach deutſcher Sitte, reinigen zu laſſen. 
Statt das Blumenſtreuen Thusnelda's und ihrer Jungfrauen ſei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit zu würdigen, gibt er Befehl zur Verfolgung 
der Reiter des Vala. Er fragt nach mehrern ſeiner Kriegs⸗ 
gefährten, von denen nur der dritte noch am Leben iſt. Dieſem 
gibt er, ohne nur ein Wort der Trauer über den Tod der beiden 
andern zu äußern, den Auftrag, den Vala nicht entrinnen zu 
laſſen, wobei er es an der genaueſten Anweiſung nicht fehlen 
läßt, wo er dieſen angreifen ſolle. Dazwiſchen gedenkt er ſeines 
Vaters, über deſſen Wunde er ſich leicht beruhigt. Thusnelda 
hört er nicht eher an, bis er dem abgehenden Horſt noch eine 
nähere Ortsbezeichnung gemacht. Als er ſeine Gattin dann als 
freie Fürſtin aufgehoben, muß er der Freude gedenken, wie er, 
wenn er mit ihr im Kriegswagen den Rhein hinauffahre, alle 
Schlöſſer der Römer aufflammen ſehn werde; worauf er auch den 
Barden ihre Ehre gibt, die ſodann die Niederlage der Römer 
feiern und ein gleiches Schickſal dem Auguſtus ſelbſt, wenn er 
kommen ſollte, verkünden. Das Bewußtſein, daß die deutſche Tapfer⸗ 
keit ſich heute in ihrem vollen Glanze gezeigt, ſpricht Hermann 
den gefangenen römiſchen Hauptleuten gegenüber aus, wodurch 
denn auf dieſen Sieg, jenen römiſchen Schriftſtellern gegenüber, 
welche die Beſiegung als eine bloße Ueberliſtung des an keine 
Treuloſigkeit denkenden Varus und als eine Folge von deſſen Un⸗ 
fähigkeit darſtellen, die hellſte Beleuchtung fällt. Hermann's ſchöne 
Menſchlichkeit erſcheint in ſeiner einfach kräftig, mit Vermeidung 
aller Empfindſamkeit ausgeſprochenen Liebe zu Thusnelda, zu deren 
Tanze er mit einem verwundeten und dadurch dieſer Ehre wer⸗ 
then Barden das alte Lied von Mana ſingt, in der Schonung 
ſeines Bruders Flavius, der hier, gegen die Geſchichte, als Ge⸗ 
fangener auftritt, in der Rettung der römiſchen Gefangenen vor 
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feiner Mutter, deren wüthender Schmerz über den Tod ihres 
Gatten fie alle hingeſchlachtet ſehen möchte, endlich in dem ergrei— 
fenden Schmerz über den Tod ſeines heldenhaft gefallenen Vaters, 
dem er in der Vernichtung der neuen gegen ſie anrückenden 
Legionen das edelſte Racheopfer zu weihen ſchwört. Dieſer auf 
das wirkſamſte in Scene geſetzte Schwur bildet den glücklichſten 
Abſchluß, in welchem ſich das Bewußtſein ausſpricht, daß vor der 
heute bewährten Heldenkraft des in ſeiner Religion und ſeiner 
Freiheit grauſam verletzten Volkes Roms Legionen nicht zu be⸗ 
ſtehen vermögen. Könnte auch das Bild durch manche indivi⸗ 
duelle Züge noch an Leben gewinnen, ſo iſt es doch eine ent⸗ 
ſchiedene Ungerechtigkeit, ſeinen ſcharf ausgeprägten Charakter mit 
dem Vorwurfe geiſtloſer Großartigkeit abzufertigen. 

Der cheruskiſche Heldenmuth, der in dem männlichen Her: 
mann ſich verkörpert, tritt nicht weniger glänzend in dem alten, 
ungeduldig der Schlacht entgegenſehenden Greiſe Siegmar, der 
ſein Leben nicht achtet, ſondern nach dem Heldentode, der in 
Walhalla den reichſten Lohn finden wird, ſich ſehnt, der ſeines 
Hermann's Tod nur dann bedauert, wenn er vor Vernichtung 
der Römer falle, in dem jüngern Horſt, deſſen Seele von Kampf 
und Schlacht glüht, ſowie in dem älteſten Opferknaben, dem 
Sohne des Bardenführers, hervor, der durch den Bardengeſang 
ſo ergriffen iſt, daß er nicht abläßt, bis der Oberdruide und 
ſein Vater ihm erlaubt haben, der Schlacht, wie er keine 
mehr erleben werde, beizuwohnen. In dem Streite des cherus⸗ 
kiſchen und marſiſchen Hauptmanns über den erbeuteten Adler 
zeigt ſich der hohe Ruhm, welchen eine ſolche Ehrenthat bringt, 
für die man alles zu wagen entſchloſſen iſt, in einem anſchau⸗ 
lichen Bilde. Selbſt die Barden erſcheinen ſtreitbar und auch 
der Oberdruide bereit, für ſeines Volkes Religion und Freiheit 
zu kämpfen. Dagegen iſt die Gewalt, welche die Uebermacht der 
weltbeherrſchenden Römer auch auf ſtärkere Gemüther üben konnte, 
in dem wol am wenigſten gelungenen Segeſt, der mehr als 
Vater der Thusnelda hätte bezeichnet werden ſollen, in Flavius 
und dem ſeinen Abfall bereuenden und fühnenden Siegmund, 
der zuletzt zu ſehr verſchwindet, im Gegenſatze zu dem helden⸗ 
haften Cheruskermuthe, lebendig ausgeprägt. 

Auch die Frauen zeigen ſich von heldenhaftem Geiſte be⸗ 
ſeelt; nehmen ſie auch an der Schlacht ſelbſt keinen Theil, ſo 
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feuern ſie doch hinter derſelben, was Klopſtock aus Cäſar und 
Tacitus nahm, ihre Männer zum Kampfe an. Beſonders tritt 
Thusnelda als Hermann's würdige Gattin hervor, die aber, 
wenn ſie auch von echtem Cheruskermuthe und von bitterm 
Haß gegen die Unterdrücker entflammt iſt, wenn ſie auch als 
Jägerin das Wild verfolgt, doch keine wilde Amazone iſt, ſon⸗ 
dern von ſchöner Weiblichkeit zeugt, während freilich Hermann's 
Mutter in ihrem Schmerze über den Tod ihres Gatten nichts 
von Erbarmung und Schonung wiſſen will. Thusnelda iſt von 
ihren Jungfrauen umgeben, die wie ſie die Kunſt des Tanzes 
und Geſanges üben; wie das von Tacitus erwähnte Lanzenſpiel 
bei den Knaben glücklich benutzt iſt. Ueberhaupt iſt die Dar⸗ 
ſtellung mit überlieferten oder dieſen gemäß erſonnenen Zügen 
urdeutſchen Lebens geſaͤttigt, die uns in einer uns ganz fremden 
Welt heimiſch machen, aus der wir nirgends herausfallen, was 
für die dramatiſche Darſtellung von höchſtem Werthe iſt. Der 
Dichter hat das entſchiedene Recht, zu fordern, daß man ihm 
folge, wenn er uns aus der Gegenwart in eine andere Welt 
verſetzt, falls er es mit ſinniger Kunſt thut, was man Klopſtock 
hier nicht abſprechen kann. 

Freilich erleidet das dramatiſche Leben eine empfindliche 
Einbuße dadurch, daß wir nie in die Schlacht ſelbſt eingeführt 
werden, ſondern nur Berichte über das, was geſchehen iſt, oder 
ſich augenblicklich begibt, vernehmen: aber der Dichter hat beſtens 
dafür geſorgt, daß wir ein anſchauliches Bild der Schlacht er: 
halten, beſonders iſt die Expoſition der Handlung am Anfange, 
wo Siegmar, von Horſt geleitet, zu dem von ihm angegebenen 
Felſengipfel gelangt, der Oberdruide den Altar erbauen läßt und 
das Opfer vollbringt, ſehr gelungen. Leider hat der Dichter 
mehrfach durch Unterlaſſung der Angabe, daß eine neue Scene 
beginnt, der Einſicht in den Fortſchritt der kunſtſinnig geordneten 
Handlung Eintrag gethan. 

Wir erhalten hier eben nur ein dramatiſch belebtes Bild, in 
welchem das eine neben das andere ſich ſtellt, die Perſonen nicht 
handelnd einander entgegentreten, ſondern nur ihre Geſinnungen 
ausſprechen; doch fehlt es nicht an Spannung, und Hermann 
ſelbſt bewährt ſich als echter Heldenführer, der bis zum Schluſſe 
zu immer höher ſteigt, an deſſen Schmerz über die durch Sieg⸗ 
mar's Tod getrübte Siegesfreude wir lebhaften Antheil nehmen, 
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wie wir von dem den neuen römiſchen Legionen geweiſſagten Unter: 
gange zur Rache Siegmar's ergriffen werden. Klopſtock hat es 
wirklich verſtanden, unſern menſchlichen und nationalen Antheil 
immer hoher zu ſteigern. 

Was die Namen betrifft, ſo folgte Klopſtock meiſt den 
Quellen. Den Harz nannte er mit einer altdeutſchen Endung 
„Cheruskawald“. Bei dem Namen des Oberbarden „Brenno“ 
ſchwebte der von den Canninefaten zum Fürſten erwählte 
Brinno (Tac. Hist. IV, 15) vor. Einige Ausgaben leſen dort 
Brenno. Wie er zu dem Namen „Bercennis“ für Hermann's 
Mutter gekommen, iſt nicht beſtimmt zu ſagen; er klingt an die 
silva Bacenis bei Cäſar (B. G. VI, 10) an. In der zweiten 
Bearbeitung gab Klopſtock dem zum Spähen ausgeſandten Drui⸗ 
den den Namen „Kedmon“ zu Ehren des angelſächſiſchen Dichters 
Caedmon oder, wie Klopſtock ſchrieb, Kädmon, der, wie er im 
Frühling 1769 entdeckt zu haben glaubte, „der größte Dichter 
nach Oſſian unter unſern Alten“ ſei. Den Namen des Führers 
des Bardenchores „Werdomar“ bildete er wol nach dem des In⸗ 
gomar, vom althochdeutſchen werd (Werth). Werdo und an⸗ 
dere Ableitungen kommen als Namen vor. Zu den beiden ge⸗ 
fangenen römiſchen Centurionen boten ſich ihm ſo viele edle 
römiſche Geſchlechtsnamen dar, daß er nur zuzugreifen brauchte. 
Von den Namen der Genoſſen Hermann's iſt „Horſt“ ein gang⸗ 
barer mittelalterlicher Name, „Geltar“ wäre der Vergelter 
(Gelt kommt als Name vor), „Hawart“ (häwart) könnte den 
Wärter des Hags bezeichnen. 

Der Ausdruck iſt zur Bezeichnung der deutſchen Weiſe knapp 
bezeichnend !“, wodurch er freilich zuweilen etwas dunkel wird, wie 
durch abſichtliche Vermeidung des Rhetoriſchen und Schwung⸗ 
vollen an manchen Stellen nüchtern; aber dies ſind nur einzelne 
Flecken, welche die charakteriſtiſche Darſtellung, die durch die ein— 
fachſten Mittel wirkt, nicht weſentlich ſchädigen. Freilich muß der 
Leſer ſich mit dieſer und den übrigen Eigenthümlichkeiten unſers 
Bardiets erſt näher bekannt machen und befreunden, wie wir 


In dem ie „Gleichheit und Ungleichheit“ vergleicht 


Klopſtock den alten Deutſchen mit dem Sparter: der letztere habe kurz, 
Sa fanften Halles geſprochen, der andere auch kurz, aber rauhen 
alles. 
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es z. B. auch beim antiken Drama, dem ſpaniſchen und italieni⸗ 
ſchen thun müſſen, will er einen lebendigen Eindruck empfangen, 
der noch leichter gewonnen werden dürfte, wenn derſelbe von 
denkenden Schauſpielern und einem tüchtigen Sängerchore nach 
einer gelungenen Tonſetzung der Bardenlieder vorgetragen würde. 
Die Geſtalten eines Hermann, Siegmar, Brenno, Horſt, Flavius, 
einer Thusnelda u. a. zu beleben, dürfte keine undankbare Auf⸗ 
gabe ſein, und der älteſte Opferknabe müßte eine der anziehend⸗ 
ſten Darſtellungen werden, wenn eine ihm gewachſene Kraft ſich 
fände. Die herkömmliche eiskalte Verwerfung unſeres Bardiets 
ſollte endlich billiger Anerkennung und der Ueberzeugung weichen, 
daß er wirklich „ſehr warm aus Klopſtock's Herzen gekommen“. 


Heinrich Düntzer. 


An den Kaiſer. 


nv 


Ich übergebe Unſerm erhabnen Kaiſer dieſes vaterländiſche 


Gedicht, das ſehr warm aus meinem Herzen gekommen iſt. Nur 
Hermann konnte ſeine Schlacht wärmer ſchlagen. Sie, gerecht, 
überdacht und kühn wie jemals eine für die Freiheit, und deut⸗ 
ſcher als unſre berühmteſten, iſt es, die gemacht hat, daß wir 
unerobert geblieben ſind. 

Niemanden, oder dem Kaiſer mußte ich ein Gedicht zuſchreiben, 
deſſen Inhalt uns ſo nah angeht. Und dieſe Zuſchrift ſoll zu denen 
ſeltnen gehören, welchen man ihr Lob glaubt. Was ſage ich, ihr 
Lob? Wenn der Geſchichtſchreiber redet, ſo lobt nicht er, ſondern 
die That. Und ich darf That nennen, was beſchloſſen iſt und 
bald geſchehen wird. 

Der Kaiſer liebt ſein Vaterland, und das will Er auch durch 
Unterſtützung der Wiſſenſchaften zeigen. Nur dies darf ich ſagen. 

Aber ich wage es, noch hinzuzuſetzen, daß Er die Werke, wel⸗ 
chen Er Unſterblichkeit zutraut, bei den Bildniſſen derer, die fie 
geſchrieben haben, aufbewahren wird. 

Mit gleichen Geſinnungen ſchätzte Karl der Große die Wiſſen⸗ 
ſchaften, indem er die Geſchichte zu ſeiner Wegweiſerin machte, die 
Bewegung der Geſtirne unterſuchte, die Sprache bildete, und die 
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Gefänge der Barden nicht länger der mündlichen Ueberlieferung 
anvertraute, ſondern ſie aufſchreiben ließ, um ſie für die Nach⸗ 
kommen zu erhalten. 8 

Die Zeiten Karl's waren feiner nicht würdig; ihr eigner ge 
ringer Nachlaß und der Verluſt des von ihm geſammelten älteren 
zeigen dieſes genug. Ob es unſre Joſeph's waren, entſcheiden zwar 
nur die künftigen; aber wir dürfen doch, wie mir es vorkommt, 
gute Ahnungen von dieſer Entſcheidung haben. 

Ich kenne keinen ſtärkern Ausdruck der Verehrung, mit dem 
ich mich bei Ueberreichung dieſes Gedichts Ew. Kaiſerlichen Ma- 
jeſtät nähern könnte, als daß ich meinem Vaterlande und Ew. 
Majeſtät Selbſt zu dem, was Sie für die Wiſſenſchaften thun wollen, 
Glück wünſche. Niemals bin ich ſtolzer auf mein Vaterland ger 
weſen als bei dieſer Vorſtellung. Und mich däucht, ich höre ſchon 
mit dem frohen Beifalle Aller, welche von Werthe urtheilen können, 
die unentweihte Leier der Dichtkunſt erſchallen, und ſehe die Ge I 
ſchichte aufſtehn, ſie den goldnen Griffel nehmen und ſich dem 
dauernden Marmor nahen. Dieſer ganze Erfolg wird deſto gewiſſer 
ſein, je gerechter es iſt, die, welche ſich zudrängen, zu entfernen, 
und je edler, die aufzuſuchen, die unbekannt zu ſein glauben. 


Dieſe wird die ſchönſte der Blumen in dem Kranze Ew. Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät ſein. 5 

Ich würde es nicht wagen, hier von nr in Mühen, went ich 
nicht zugleich Ew. Majeſtät den Namen eines großen Mannes nennen 


konnte. Ich war wenigen bekannt, und ich kennte den Grafen Bern⸗ 


ſtorff gar nicht: dennoch war er es, der mich zu dieſer Zeit einem 
Könige empfahl, deſſen Andenken mir auf immer theuer und ums 


vergeßlich ſein wird. 


Ich bin mit jeder Empfindung der Aufrichtigkeit und des Ver⸗ 
ns, welche die freieſte Verehrung hat, 


Ew. Kaiſerlichen Majeſtät 


allerunterthänigſter 
Friedrich Gottlieb Klopſtock. 


Tacitus. 


Unſre Stadt hatte ſechshundert und vierzig Jahre geſtanden, 
als wir, unter Cäcilius Metellus' und Papirius Carbo's Conſulate, 
das erſte mal hörten, daß die Cimbrer gegen uns in Waffen wären. 
Von dieſer Zeit an bis zu dem zweiten Conſulate Trajan's ſind 
zweihundert und zehn Jahre. So lange überwinden wir Deutſch⸗ 
land. In dieſem großen Zeitraume welcher Verluſt auf beiden 
Seiten! Nicht der Samnit, nicht der Karthager, nicht der Spanier 
oder Gallier, ſelbſt der Parther hat uns nicht öfter an ſich er⸗ 
innert. Denn der freie Deutſche iſt kriegeriſcher als der beherrſchte 
Parther. Und kann uns der Orient, der durch den Sieg des Ven⸗ 
tidius ſogar ſeinen Pacorus verlor, etwas anders vorwerfen als 
Craſſus' Niederlage? Aber die Deutſchen haben die Conſuls Carbo, 
und Caſſius, und Scaurus Aurelius, und Servilius Cepio, und 
Marcus Manlius geſchlagen oder gefangen genommen, ihre fünf 
Armeen der Republik und Varus mit drei Legionen dem Kaiſer 
vertilgt. Und nicht ohne Verluſt haben Cajus Marius in Italien, 
der große Julius in Gallien, und Druſus, Nero und Germanicus 
ſie in ihrem eignen Lande beſiegt. Hierauf wurde Cajus Cäſar 
wegen ſeiner unausgeführten Drohungen verlacht. Nach einiger 
Ruhe eroberten fie, durch unſern Zwieſpalt und unſre bürgerlichen 
Kriege eingeladen, die Winterlager der Legionen und wagten es, 
in Gallien einzudringen. Sie wurden zwar wieder daraus ver⸗ 
trieben; aber gleichwol triumphirten wir in den folgenden Zeiten 


viel mehr über ſie, als daß wir ſie überwunden hätten. 


Hermanns Schlacht. 


Perſonen. 


Hermann. 

Siegmar, ſein Vater. 

Flavius, Hermann's Bruder. 
Segeſt, Fürſt der Cherusker. 
Siegmund, ſein Sohn. 

Horſt, einer von Siegmar's Kriegsgefährten. 
Deutſche Hauptleute. 

Zween Centurionen. 

Brenno, Oberdruide. 

Druiden. 

Werdomar, Führer des Bardenchors. 
Barden. 

Opferknaben. 

Thusnelda mit ihren Jungfrauen. 
Bercennis, Hermann's Mutter. 


Der Schauplatz iſt auf einem Felſen an dem Thale, in welchem die 
Schlacht entſchieden wird. 


Erſte Scene. 


Siegmar. Horſt. 
Horſt. 


Ja, Siegmar, hier iſt der Fels eben; auch ſind Trümmern 2 
eines zerfallnen Altars drauf, wie du mir es ſagteſt. 


Siegmar, 
der noch nicht geſehen wird. 
Sit das Thal unten breiter als die andern Thäler? 
Horſt. 
Viel breiter, Siegmar. Ha, dort unten alſo wird's völlig ent⸗ 


ſhieden werden! 


Siegmar. 
Deinen Arm, Jüngling! und reiß mich durchs Gebüſch 
herauf! 
Horſt. 


5 Weiter zu deiner Linken hin, wo es weniger unwegſam iſt, 
flindeſt du die Felſeneingänge, die wir fehlten. 
Siegmar, 
der jetzt heraufgekommen iſt. 
Mein Auge reicht ſo weit nicht mehr. Blick hinab, ſtürzt ein 
Quell in das Thal? 
Horſt. 


Ein Schaumquell ſtürzt in der Kluft herab. 


Siegmar. 

Es iſt das Thal, Horſt. Nun, Wodan und alle Götter! dort 
unten aus dieſem Quell ſollen ſie mir das letzte Blut abwaſchen! 
Römerblut, Jüngling, und meins! Hier iſt die Opferſtätte. Ruf 
nun den Druiden und den Barden, hier wollt' ich fie herführen! 


9 


Be. 
= 


N er 
lacht. 


Hermanns S 


orſt. 
Er ruft nach der Seite hin, wo er hergekommen iſt: 
1 aus Cheruskawald! Wer den ſchroffen Abhang ge: 
nau kennt, wer den Strauch am ſchnellſten haut: der haue durch, 
gerad aus durch, und führe die heiligen Prieſter und Sänger her⸗ 
auf! Hier, hier iſt der Opferfels. 
Eine entfernte Stimme. 
Horſt, ſag' Siegmarn: drei Hauptleute gehn mit gehobner Art. 
Siegmar. 
Sieh nach dem Ende des Thals hin! ... Siehſt du nirgends 
ein Cohortenbild? oder gar einen Adler? 


Horſt. 
Fünf Reiter ſprengen das Thal herauf. Die Weichlinge, mit 
dem Kiſſen auf dem Roſſe! Sie ſehn ſich überall ängſtlich um. 
Einer fällt von einem Wurfſpieß aus dem Buſch — nun noch einer 
— noch einer, Siegmar! 
Siegmar. 
Flog der Wurf von uns oder von drüben her? 


Horſt. 


Siegmar. 
Die guten Katten! Das ſind Katten drüben, Horſt! Haſt du 
einen Spieß fehlen geſehn? 5 
Horſt. 


Siegmar. 


* Nun, wir Cherusker, mein' ich, wollen auch nicht fehlen, 
wenn wir erſt unten find! Meinſt du nicht auch, Horſt? 


Horſt. 

Wie ich's meine, Cheruskafürſt? Wurf — und Tod! fo mein! 
ich's. Ha, nur Varus kann dieſe Lanze ſuchen! Sie iſt ſcharf⸗ 
geſpitzt; meine Barthild ſpitzte fie mir an dem röthlichen Hange 

des Sandbergs, als fie mir nach meinem letzten Schlafe unfern 


Von drüben her. 


Keiner fehlte. 


Sohn mit den großen trotzigen Augen zum Abſchiedskuſſe gebracht 


hatte. Aber ach, nur Varus kann ſie treffen; denn er, der uns 
dieſen ſtolzen Urtheilſprecher mit den Steckenbündeln und den Beilen 
herſandte, hält es für ſicherer, im Capitol für ſeine Legionen zu 


i 2 opfern, als ſie zu führen! 


Erſte Scene. 


Siegmar. 
Siehſt du noch keine Lanze? Hörſt du nichts von der Schlacht? 
Lege dein Ohr an den Felſen; der Waffenklang der Sinkenden, 
und der Huf der Roſſe ſchallt beſſer aus der Erde herauf. 


Horſt. 
Ich höre dumpfes Geräuſch. Ich habe noch keine Schlacht in 
der Fern' gehört. 
Siegmar. 
8 Hörſt du nicht etwas, das aus dem Geräuſch hervortönt? 
Mein Sohn pflegt ſehr laut in der Schlacht zu rufen. 
Horſt. 
Ich höre Hermann's Stimme nicht. 
Siegmar. 

Die Römer halten irgendwo länger ſtand als vorher; ſonſt 
würdeſt du die Schlacht lauter hören. Du weißt, daß es unſre 
kühnſte Jugend iſt, die ich führe. Was ſagten ſie von der Schlacht, 
da du ſie verließeſt? 

Horſt. 

Sie ſagten: Siegmar's Silberhaar glänzt heller als der Mähnen⸗ 
buſch auf der Römer Helm; aber vorn, vorn ſollſt du nicht ſein! 
Sie wollen vorn ſein und ſich nach deinem Blick umſehn, wenn 
ihr Arm die Mähnen ins Blut ſtürzt. 


Siegmar. 
Ihr lieben Cherusker, ihr ſeid die Freude meines Herzens! 
Aber vorn ſoll euer Siegmar auch mit ſein! 


Horſt. 

Das ſollſt du nicht, du theurer Alter! Wenn der Beifall 
deines Augs die Jünglinge entflammt, da iſt mehr Römertod drin, 
als wenn dein Arm wirft. 

Siegmar. 

Enkel meiner Brüder, ſprich nicht von der Schwere meines 

Arms! Sobald mein Auge den Blick gegen mir über ſieht, jo 

fehlt mein Arm das Herz gegen mir über nicht. Rächen ſoll an 
der Hand des unerbittlichen Todes dieſe Schlacht die Schlacht des 
Arioviſt! Ich will ihre Blume brechen! Mein Hermann ſogar ſoll 
mich neiden! Da wo das Thal am breiteſten iſt, da wo die Legionen 
mit ihrer letzten Hoffnung Seufzer nach dem Wodan hinſeufzen 
werden, der auf dem Capitol die Donner hält: da, u diger ſoll 
die Schlacht durch mich ihre Geſtalt ändern! Tod war bisher auf 
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beiden Seiten; dann ſoll auch dieſen Beilträgern gerade gegen⸗ 
über Tod ſein! 

Horſt. 


Siegmar, ich lerne mit Ehrfurcht, wie man ſterben muß. 
Siegmar. 

Gut denn, wenn ich dort unten die Adler in meines Sohnes 
Hand nicht ſehe, ſo ſeh' ich ſie von oben her, aus der glänzenden 
ondwolke, näher bei den Göttern! 

1 Horſt. 
| Ach, mein Vater, es dauchte mir, als ob du ſchon unter den 
1 Barden Walhallas ſängſt! Ihr Götter, bei denen er jo nah ſein 
1 will, erfüllt die Weiſſagung von ſeinem Tode nicht! 

Siegmar. 

Wenn ich herunterblicke, ſo ſchimmern mir Auguſtus' Adler 
heller, und röther wird mir das Römerblut an der Lanze meines 
Sohns. Wodan und alle Götter! hab' ich geweiſſagt, fo hab' 
ich Sieg geweiſſagt. Mein Leben, oder mein Tod war keiner Weil: 
ſagung werth! 

Horſt. 


Ich will noch mehr von dir lernen, ehrwürdiger Greis. Her⸗ 

mann iſt jetzt mitten in der Schlacht; denkſt du an ſeinen Tod 
Siegmar. 

Ich muß mich der Freud' enthalten, an ſeinen Tod zu denken. 
Denn ich kann nicht lange mehr leben, und ſo würd' ich bald wieder 
bei ihm ſein. Aber ich muß mich dieſer Freud' enthalten; denn wenn 
er jetzt fiele, ſo ſiegten wir vielleicht nicht. Mit dem Träger des letzten 
Adlers, den wir nehmen, mag auch er fallen, aber eher, eher nicht! 
Von dort an, wo die Schlacht anfing, bis dicht an ſeinen Grabhügel 

. müſſen alle Thäler einſt von Gebeinen weiß ſein! Hermann muß 
| zbꝛaiuletzt fallen! 
1 Horft. 

> Zu dieſem Grabe, an dem die letzte weiße Legion liegt, will 
| ich jeden Frühling meines Lebens hinziehn, es mit Blumen ohne 
1 Zahl beſtreun, und des beſten Barden beſten Geſang mit allen 
meinen Freunden, die dich und einen ſolchen Sohn gekannt haben, 
unter der glänzenden Mondwolke ſingen. 


Siegmar. d 
Jüngling, du weißt nicht, wie lieb du mir biſt! Du labſt 
einen alten guten Mann, Jungling! Es war mir jetzt eben ſo, 
als da ich in der Schlacht des Arioviſt, wie wir noch gegen den 
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ſtolzen Cäfar zu ſiegen glaubten, mit dem Helm eines Römers, 
den ich hingeſtürzt hatte, aus einem kühlen Quell ſeitwärts blickend 
ſchöpfte. Denn ich ſuchte mir bei der ſüßen Labung das Herz eines 
der Fabier, den ich auch traf. Ha, wär's das Herz des Dictators 
geweſen! Aber dies Blut fließen zu ſehn, war dem erhabnen Manne 
vorbehalten — wie heißt doch ſein Name? Das iſt wahres Leiden 
des Alters, daß man ſogar ſolche Namen vergißt! Nenn' ihn mir, 
dieſen ehrenvollen Mann, der werth wär', ein Nachkomme Thuiskon's 


zu ſein. 
Horſt. 
Siegmar. 
Du nannteſt einen großen Namen, Jüngling! 
Horſt. 


Edler, beſter Mann! Siegmar! Jetzt nannt' ich noch einen 
großen Namen. 


Brutus. 


Siegmar. 
Hörſt du die Schlacht noch nicht näher? 
Horſt. 
Mich däucht, daß das Getöſe lauter wird. 
Siegmar. 


Horſt. 
Einzelne Flüchtlinge, die der Wurfſpieß hinſtürzt. 


Und was ſiehſt du? 


Siegmar. 

Sie wollen hier durch! Das ſind keine Flüchtlinge, es ſind 
Ausgeſchickte, die unterſuchen ſollen, wo die Legionen nun hin⸗ 
kommen; aber ſie bringen die Botſchaft dem Minos! Wie furchtbar 
wird euch die Urne des ernſten Gottes tönen, wenn er's euch nun 

ſagen wird, daß euer Krieg ein Krieg der Herrſchſucht und nicht 
der Gerechtigkeit iſt. 
Horſt. 


8 Aber ach, mein Vater, könnten die Legionen nicht auch zurück⸗ 
BR 5 Welcher Schmerz für dich und deine Jünglinge unten im 
* alde 

f Siegmar. 
Zurück in das ſchmälere Thal, wo noch mehr Tod auf ſie 
wartet? Sie wollen, und ſie müſſen vorwärts. Sorg' nicht, Horſt, 
nach uns her müſſen ſie! Hier unten an dem Felſen wird ſie die 
Hoffnung das letzte mal täuſchen; hier werden fie ſich ausbreiten und 
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mit allen ihren Kriegskünſten fechten: allein, verwünſcht, ſeid Wodan 
zum Opfer! 
Es wird Bardenmuſik von ferne gehört. 
Horſt. 
Die Druiden kommen. 
Siegmar. 
Nahm Hermann Barden mit ſich? 


Horſt. 


Siegmar. 

Denn wir müſſen auch hier die meiſten haben: jetzt bald zum 
Opfergeſang und zur Aufmuntrung meiner lieben Cherusker unten 
im Walde, die da fechten werden, wo die Schlacht am blutigſten 
ſein wird, und hernach für alle unſre Heere. Denn ſobald ſich die 
Legionen unten im Thal ausgebreitet haben, muß der Barden⸗ 
pe 80 hinunter in die Schlacht tönen. > 


Wenige. 


Zweite Scene. 


Gewaffnete Opferknaben. 


Siegmar (zu dem ältften Knaben). 
Wer iſt dein Vater, mein Sohn? 
Der Knabe. 
Der Führer des Bardenchors, Werdomar. Biſt du nicht der 
alte Siegmar, Hermann's Vater? 
Siegmar. 
Kennſt du mich ſchon, Knabe? 
Der Knabe. 
Ach, Hermann's Vater! Streit' wie Wodan, Hermann's Vater! 
Cu den andern Opferknaben) Stellt euch zum Kriegstanze! j 
Die Knaben fangen nach der Muſik, die nun näher gehört wird, den Tanz an. 
Der ältſte Knabe. 
Tröcknet die Wünden der Streitenden, 
Säuget, Mütter und Weiber, das ſchöne Blüt der Schlächt! 
Flechtet, Mädchen, das heilige Laub des Eichenhains 
Für die Schläfe des Siegers! 


Er und die andern wiederholen's. 


Zweite Scene. 


Der ältſte. 
Die Bräute wärteten auf ihn — nün iſt er da der größe Täg! 
Windet, Bräute, nün Blümen zu Kränzen 
Um euer fliegendes Haar! 
Die blütigere Lanze der Geliebten verkündet den nähen Sieg! 
Er und die andern wiederholen's. 
Die Barden und die Druiden kommen durch die Felseingänge. Die Muſik fährt 
fort, bis ſie alle da ſind. 
Bren no. 
Iſt dies der Platz zum Opfer, Siegmar? 
Siegmar. 

Ja, und auch zum Kriegsgeſang. Denn dort unten iſt das 
Thal, von dem ich mit dir ſprach, und hier biſt du mitten durch 
meine Cherusker gegangen. Die letzte Nacht, Barden, da ihr näher 
bei den Römern wart, machten ſie die Bardenburg, und ihr habt 
Neale daran . daß ich euch — ſie würden heut an der 
lutigſten Stelle der Schlacht lang aushalten müſſen! 

Brenno. 

Was ſagſt du, weiſer Greis, werden wir in dieſer Eon 
baren Schlacht ſiegen, die nun ſchon über den dritten Mittag 
fortdauert? 

Siegmar. 

Wenn die Götter mit uns ſind, und wenn unſre Söhne fechten. 
Brenno. 

Es iſt ein ernſtvoller Tag! 
Siegmar. 

Mit dem Niedergange der Sonne iſt's entſchieden, oder ich 

kenne meinen Sohn Hermann nicht! 
Brenno. 
Alſo heut noch Sieg, oder Sklaverei! 
Siegmar. 
Oder Tod, wollteſt du ſagen. 
Brenno. 
Bringt bemooſte Steine und baut den Altar wieder auf. 
Einige Druiden gehen ab, 
Ein Druide. 
Was willſt du für ein Opfer haben, Brenno? 
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Brenno. 
Wer hat unter euch den ſchärfſten Blick, und den ſchnellſten Pfeil? 


Ein Barde. 
Sieh dieſen an, wie er blinkt! Er überholt aber auch den 
Sturm aus dem hohen Nord. 


Brenno. 
Einen Adler, ſchwarz, groß, mit der Flamm' im Blick! 
Der Barde geht. 
Siegmar gu Horſh. 

Steig an dem Felſen hinab; es ragt da ein Ueberhang hervor, 
von dem du weiter an dem Walde hinunter ſehn kannſt. Sobald 
du eine Cohorte erblickſt, die nicht flieht, ſondern in Schlachtordnung 
vorrückt, ſo komm wieder herauf. 

Horſt geht. 


Brenno Gu Siegmarn). 
Ein Adler ſoll heut Wodan's Opfer fein. 


Siegmar. 

Hermann, denk' ich, ſoll auch Adler bei dem Altar niederlegen. 
Und vielleicht gewähren meinen Cheruskern und mir die Götter 
auch einen! 

Brenno. 
Willſt du denn auch in die Schlacht gehen? 
Siegmar. 

Du hätteſt mich fragen ſollen, warum ich noch nicht darin 
geweſen bin; und ſo hätt' ich dir vielleicht geantwortet, vielleicht 
auch nicht. 

Brenno. 

Ich ſeh', du haſt dich und deine kühnen Jünglinge für die 
blutige Stunde der Entſcheidung aufbehalten. Ehrwürdiger Greis, 
es iſt genug, wenn du Befehle hinunter ſendeſt. * 

Siegmar. ; 

Der todesnahe Befehl, dem der Wurf der Lanze folgt, hat 
mehr Gehorſam. 

Brenno. 

Trifft denn dein Arm noch? 

Siegmar. 
Nah trifft er. 
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Brenno. 


Aber wenn Hermann auch fällt, wer ſoll dann Führer unſrer 
Heere ſein? 


Siegmar. 

Wer Muth genug hat, Hermann zu gleichen. Denn ach, mein 
Sohn — ich mag weder den Namen, den ich ihm gab, ausſprechen, 
noch den ſie ihm gaben — er iſt unter den Römern! 

Brenno. 

Flavius meinſt du? 

Siegmar. a 

Warum ſprachſt du den Namen eines Verräthers an dieſem 
großen Tage aus? 

Brenno. 
Du mußt nicht in die Schlacht gehn, Siegmar. 
Siegmar. 
Und du nicht opfern, Brenno. 
Brenno. 
Alſo biſt du völlig entſchloſſen? 
Siegmar. 

Bei Wodan, frag mich nicht mehr! 

Die wiederkommenden Druiden fangen an den Altar zu bauen. 
Brenno. 


Aber wenn du nun gefallen biſt, und Hermann auch, was 
ſollen wir dann thun? 


Fliehn. 
Brenno. 


Stolzer Mann! Streiten können wir nicht wie ihr, aber ſterben 
können wir. Verwünſchungen will ich den Römern mit meinen 
Barden von Wodan's Altar entgegen ſingen, und ſterben! 

: Siegmar. 

Die Römer zucken ihre Schwerter auf Prieſter nicht. 


Brenno. 


Wir haben auch Schwerter! Soll ich der erſte Druide eines 
unterjochten Volks ſein? 


Siegmar. 


Siegmar. 
Unterjocht nicht, denn ſie können nur ſehr kümmerlich ſiegen, 
wenn ſie ſiegen. Und werden ſie denn etwa ſiegen? Sterben ſollen 
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ſie! Die Schlacht des Arioviſt und ihrer Beile Klang rufen ihnen 
laut den Tod zu. 

Brenno. 

Du biſt ein kühner Mann, Hermann's alter Vater! Ich neide 
dich, ehrenvoller Greis! 

Siegmar. 

Dank ſei's den Göttern, daß mein Sohn noch kühner iſt! Die 
Römer kannten dieſen Jüngling nicht: nun lernen ſie ihn kennen; 
jetzt, in dieſem Augenblick da wir von ihm reden, Brenno, lernen 
ſie ihn immer mehr kennen! 

Brenno. 
Und was willſt du denn thun? 


Siegmar. . 
Man ſagt nicht was man thun will, man thut. 


Bren no. 

Du weißt, wie ich dich ehre; red' alſo mit mir davon! 
Siegmar. 

Du biſt kein Krieger, ich kann mit dir davon nicht reden. 


Brenno. 
Du führſt wer in Cheruskawald am kühnſten iſt. Du willſt 
ſterben, ehrenvoller Mann! 
Siegmar. 
5 Wenn die Götter es wollen, ſo will ich es auch. Ich werde 
wie in meiner Jugend ſtreiten, mich wagen wie ehmals; nicht mehr, 
und nicht weniger. 
5 Brenno. 
Aber du wirfſt die Lanze nicht mehr wie vordem. 


Siegmar. 
Spielen denn die ſchnellen Jünglinge, meine Kriegsgefährten, 
mit ihren Lanzen? 
Brenno. g 
Ich ſeh', ich muß einen bittern Abſchied von dir nehmen, wenn 
du zur Schlacht hinunter gehſt. 
Siegmar. 
Abſchied auf einige Stunden, oder auf einige Jahre: das iſt, 
däucht mich, faſt einerlei. 
Der Barde kommt zurück, mit einem getödteten Adler. 
a Brenno. 
Bringſt du das Opfer ſchon? 


Zweite Scene, 


Der Barde. 
Es war ſchön anzuſehn, wie er hoch aus der Luft mit dem 
blutigen Pfeil herunter fiel; aber nun iſt ſein Flammenblick ver⸗ 
loſchen, mit dem er Römerleichen ſuchte. 


Brenno. 
Fördert den Altar, Druiden! 
Siegmar. 
Reich' mir den Adler, Barde! (er hält den Adler in die Höhe.) Nun, 


Wodan, laß die andern des Bluts der Säuglingsmörder trinken! 
Ein Druide nimmt den Adler von Siegmarn und legt ihn vor den Altar. 


Brenno. 

Ihr Druiden, und ihr Barden, es iſt heut ein feierlicher Tag; 
ich bin alt geworden und habe noch keinen ſolchen Tag erlebt! Wir 
müſſen heut mit mehr Ernſt als jemals opfern; Wodan fließt viel 
Römerblut, aber Jupitern auch deutſches. 

Ein Druide. 

Brenno, der Altar iſt fertig. 

Brenno. 

Breitet den Adler zum Opfer aus! Weihet die Flamme, und 
bringt fie in der großen Opferſchale! (Einige Druiden gehen ab.) Opfert 
ſehr ernſtvoll, Druiden! Und ihr, o Barden, überlaßt euch heute 
eurer Begeiſtrung ganz! Unſre Väter und Brüder bluten; eure 
Geſänge ſtärken des Streitenden Arm. Viel Blut der Eroberer 
müſſe heut durch eure Geſänge fließen! 

Die wiedergekommenen Druiden ſetzen die Schale mit dem Feuer vor dem Adler 
nieder. Auf beiden Seiten des Altars ſtehen die Druiden, und bei den Felſen⸗ 
eingängen die Barden. 

Bren no (tritt vor den Altar). 

Beginnt, Chöre! 

Indem die Muſik der Inſtrumente gehört wird, heben zwei Druiden die Schale 
mit dem Feuer, und zwei andre den Adler auf: vor ihnen tanzen die Opferknaben. 
Sie und die andern Druiden gehen zweimal um den Altar, Brenno zuletzt. So⸗ 
bald ſie ſtillſtehen, wird der Adler in das Feuer geworfen. 


Die Barden. 
a Alle. 
O Wödan, der im nächtlichen Hain 
Die weißen ſiegverkündenden Röſſe lenkt, 
Heb bach mit Würzel und Wipfel den täuſendjährigen Eichenſchild, 
Erſchüttr' ihn, daß fürchterlich fein Kläng dem Gröberer ſei! 
Klopſtock. ER 2 
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Rüf in des Widerhälls Felſengebirg 
Durch das Gräun des nächtlichen Hains, 
Däß dem Streiter vom Tiberſtröm 
Es ertöne wie ein Dönnerſtürm! 


Wink' deinen Adlern, die mehr als ein Bild 
Auf einer höhen Länze ſind! 
Flämm' iſt ihr Blick, und dürſtet nach Blũt; 
Sie verwändeln Leichen in weißes Gebein. 


Die Räder an dem Kriegeswägen Wödan's 
Räuſchen wie des Wälds Ströme die Gebirg’ heräb; 
Wie ſchället der Röſſe gehöbner Hüf, 
Wie weht die fliegende Mähn' in den Stürm! 


Der Adler Heerzüg ſchwebt voran, 
Sie blicken herab auf die Legidnen. 
Wie ſchlägt ihr Fittich, wie tönet ihr Geſchrei! 
Läut födert es Leichen von Wödan. 


Wödan, ünbeleidigt von uns 
Fielen ſie bei deinen Altären uns än! 
Wödan, ünbeleidigt von ins 
Erhöben fie ihr Beil gegen dein freies Völk! 


Weit halle dein Schild; dein Schlächtrüf töne 
Wie ein Dönnerſtürm in dem Felſengebirg; 
Fürchtbär ſchwebe dein Adler, und freie nach Blüt, und 
trinke Blüt! 
Und die Thäle des heiligen Häins decke weißes Gebein! 


Siegmar. 

Der Geſang hat mein Herz erquickt. Es iſt ſeit langer Zeit 
der erſte, den ich wieder in einer Römerſchlacht höre. Denn in 
unſern Schlachten mit uns blutet mir mein Herz, und ich mag 
dann den Bardengeſang nicht hören. Schneidet mir den Eichen: 


zweig; ich will mein Haupt, heut das erſte mal zu früh, mit dem 


heiligen Laube kränzen. 
Ein Druide geht. 


Zweite Scene. 


Brenno. 

Da die Barden mit Hermann in dem Lager der Römer ge⸗ 
weſen waren und hernach mit uns bei dem Opfermale, wo Hermann 
den großen Eid zu Mana ſchwur, da dichteten ſie gegen die Römer 
ein heißes Vaterlandslied. Ich habe das Raſen ihrer Hörner ge⸗ 
hört, als ſie es ſich einander ſangen. 


Siegmar. 
Singt, ſingt's, Barden! 
Werdomar. 


Wir müſſen erſt das heilige Laub um deine Schläfe ſehn. (er 
ruft es in den Wald.) Komm, komm, ſchneid eilend den Zweig! Mad: 
dem der wiedergekommne Druide den Kranz um Siegmar's Haupt gewunden hat.) 
Siegmar, dein Silberhaar ſchmückt den heiligen Kranz. 


Siegmar. 


Mach' mich in meinem Alter nicht ſtolz, Werdomar. Nun denn, 
ich will heut auch ſtolz ſein; denn Auguſtus ſoll's nicht ſein, wenn 
er von dieſer Schlacht hört, aus der wir ihm der Boten nicht all⸗ 
10 viel ſchicken wollen. Aber, wenn es denn der Kranz nicht thut, 


erdomar, Blut würde doch das graue Haar des alten Mannes 
ſchmücken? — Doch beginnt euer Lied, Barden. 


Zwei Chöre. 
In Thüiskons Häinen gehöret ihr Wödan; 
Er erkör ſich duch zum Opfer in dem Thal! 
Wie Schlängen ziſcht in dem Opfer die Flämme nicht, 
Doch räucht es in dem Thäl, es raucht von Blüt! 


Tödt gehöret ihr Jüpitern. 
Zehntäuſend nehm' er ſeiner Dönner 
Und ſend euch des Abgründs Richtern, 
Rhadamänthus und Minos, zu! 


Drei Chöre. 
Göttinnen, Diren, Alectö, Fürie, 
Schwingt eure Fäckeln höch, wie ſie ihr Beil, 
Und treibt ſie, Geſpielen des Dönners, 
Vor des Abgründs Richter! 
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Flämmen ſtürzt aus der Urne Cocytus, 
Der Hölle Ström. 
Töne dümpf, o Strom, in den Richteräusſprüch 
Der Ernten Götter! 


Alle. 
Von hier, von hier, es rüfet von hier 
Der Mütter und Säuglinge Blüt euch näch, 
Und keiner entflieht dem Gejchrei des Blüts, 
Und keiner entflieht! 


Zwei Chöre. 
Aber in der Städt des höhen Cäpitöls 
Leben der Tyrännen Brüder noch; 
Wie ein Meer bräuſt ein zähllös Völk um die ſieben Hügel ber, 
Tyrännen des Aüfgängs und des Niedergängs! 


Ein Chor. 
Die Druiden wärfen der Lebenden Lös 
Bei Mäna's Altär: 
Flüch war das Lös. 
Sprecht, Bärden, den Flüch der Lebenden dus! 


Zwei Chöre. 
Entärtet, Römulus' Enkel, und gleicht 
Bei dem Wölluftmähle dem Thier! 
Es entnerve den Arm, der die Länze männlich wärf, 
Und früher rüf es den Top! 


Zwei andre Chöre. 
Bildet Eure Götter euch immer gleicher und feiert, 
Alſo getäuſcht, das täumelnde Feſt! 
Hinter dem Rebenſtäbe läure Verderben, 
Verderben hinter der Myrte! 
Ein Hauptmann kommt. 
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Drei Chöre. 
Kriecht um den höhen Augüſtus, 
Mächt ihn zum Gött, und weihet ihm Prieiter! 
Räuchert Auf dem Altär 
Des höhen Augüſtus! 


Kein Scipio werd' euch gebören, 
Kein Gräcchus gebören, 
Gebören kein Cäfar! 
Flücht Brütus' Gebein! 


Alle. 
Wir hören, wir hören die Bärden Walhälläs. 
Sie ſitzen auf chernen Stühlen mit heiligem Läube gekränzt, 
Sie räuſchen in den Härfen und fingen mit üns 
Den Römern Verwünſchungen zü. 
Siegmar. 
Wer biſt du, Hauptmann? 


Der Hauptmann. 


Ein Katte. (Zu Brenno) Unſer Fürſt ſendet mich zu dir herauf; 
ich bringe dir ſeinen Dank, daß du hier opferſt und hier ſingſt. 
Wir haben die hohe Flamme geſehn und den Geſang in den Felſen 
des Widerhalls gehört. Ihr habt unſre Jünglinge ſo entflammt, 
daß ſie aus dem Gebüſch heraus geſtürzt wären, wenn unſer Fürſt 
ſich nicht mit ſeinem ganzen Anſehn gegen ſie geſtellt hätte. — Ich 
ing mitten durch deine Cherusker, Siegmar. Sie ſchlagen an ihre 
childe und rufen ſich mit wüthender Freude laut zu; und doch 
ſtehn ſie wie die Eiche eingewurzelt. Deine Hauptleute übertreffen 
heut ſogar die unſern; ſie halten den heißen Durſt nach der 
Schlacht beſſer aus. 
Sieg mar. 
Du haſt den Blutring noch, Hauptmann? 


Der Hauptmann. 
Es iſt der fünfte. Drei meiner Todten ſind Römer. 


Siegmar. 
Ließ euer Fürſt Kriegshaar zu unſrer Befreiung wachſen? 


‚Hermanns 


Der Hauptmann. 


Du weißt, mit welchem Blick er ſchwieg, da Hermann bei 
Mana ſchwur. Sein Geſicht iſt ſeitdem wie in einem Gewölk, und 
er will's nur über liegenden Adlern enthüllen. 


Siegmar. 


Ha, das wußt' ich von dem Schweiger nicht, daß er ſo viel 
eindesblut wollte fließen laſſen. Weh den Cohorten auf eurer Seite! 
öre, Hauptmann, ſage deinen Jünglingen und meinen, daß heut 

ein ſehr feſtlicher Tag iſt. Ihr ſollt noch mehr Bardengeſang hören. 
Und der Thaten, weiſſag' ich euch, werdet ihr nicht weniger thun, 
und das eh der heilige Mond aufgeht. (Der Hauptmann geht ab.) Singt 
meinen Jünglingen, Barden! 


f Zwei Barden. 
Hinter euch hält Thusnelda 
Mit dem Köcher der Jägd; 
Jüng, und leicht, und lichtbräun 
Stämpfen die Erde vor dem eiſernen Wägen die Röſſe 
Thusnelda's. 


Zwei andre. 
Hinter euch hält Bercennis 
Mit rühevöllem Geſicht. 
Ihr ſchüͤtzet, ihr ſchützet, Cherũsker, 
Hermänn's Mütter und Weib! 


Ein Chor. 
Bärdengeſäng, verſchweig's den kühnen Jünglingen nicht! 
Fröh werden fie hören die Götterbötſchaft. 
So ſchoͤpfet die läbende Schättengüelle 
Der Jäger, da er Endlich in den Klüften fie fänd. 


Alle. 
O Söhne der Alten, die Kriegesnärben 
Tragen im höhen Cherüsfawald; 
O Jünglinge mit den Blümenſchilden, 
Die das heilige Lös erkör und Siegmar führt — 


Zweite Scene. 


Ihr ſeid es, ihr ſeid's, ihr werdet in breiterem Thal 
Entgegen den Legiönen gehn, 
Werfen den ſchnellen Würf geräd' ins Antlitz der Römer, 
Die Schilde von Erz vorbei! 


Ein Chor. 
Höret Thäten der vörigen Zeit! 
Zwar bräucht ihr, Euch zu entflammen, die Thäten der vorigen 
Zeit nicht, 
Doch tönen fie Euerm hörchenden Ohr 
Wie die Frühlingslüft in der Eiche. 


Zwei Chöre. 


Schon währte jeit der Mittagsſönne 
Bis gegen den kühlenden Abend die wänkende Reiterſchlächt; 
Von ihren Höhen ſchäuten die Legionen 


| Herünter in die Ebne der Schlächt. 
0 Es ſchäuten von ihren Mäuern und Thürmen die Gällier 
Herünter in die Ebne der Schlächt; 


Der Kühne würde gejehn, 
Geſehn der Fliehende. 


Viel Romer flöhn. Da zögen wir Deutſchen üns 
Zuſämmen gleich Einer Wölke 
Und drängen, wir drängen auf einmal dürch 
Und erföchten den Römern den Sieg. 


Ach, den Römern! — und gegen ein ünterdrücktes Völk, 
Das weg mit der Linken die Kette wärf, mit der Rechten das 
Schwert ergriff, 
Gegen ſeinen Befreier, den ͤdlen Werzintorich! 
Preif’ ünſre That, Geſäng, und weine fie! 


Zwei andre Chöre. 


Du täuſcheteſt ſie mit ihren eignen Künſten, 
Mit Hönigwörten, o Wiedervergelter Ambiorich; 


Be 
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Hermanns Schlacht. 


Sie kämen: da züͤckteſt du dein dürſtendes Schwert 
Aus dem Büſch an dem Thäl. 


Wie klängen die Länzen, wie tönten die Schilde! 
Sieg! wär der Führer freudiges Geſchrei. 
Wie ſenkte vor dir den Flüg der Adler nieder! 
Getödtet läg die ganze Legion! 


Nur wenige Böten entrännen zu Cäſar: 
Ach, es Hängen die Länzen, es tönten die Schilde, 
Da ſenkten die Adler den Flüg vor Ambiorich, 
Getödtet liegt die gänze Legion! 


Alle. 
Edler Jüngling des höhen Cherüskawälds, 
Tröckne deine heiße Thrane: 
Es wären nicht Unterdrückte, die jego fielen, 
Es wären die Tyrännen des Aüfgängs und des Niedergang! 


Edler Jüngling, es wären 
Deines Väterländs Tyrännen. 
In Ambiorich's Thal dröht' Ein Adler nür; 
Drei Adler dröhn in ünſerm Thal! 


Sie dröhn, fie dröhn nicht mehr, fie ſenken ſich ſchön; 
Stürzet ſie, Cherüsker, gänz in den Stäub! 
Wir wärten, ünter den Tödten ſie aufzuheben, 
Daß fie rühn in dem Schätten des Häins, Euer ewiges 
Denkmäl! 
Siegmar. 
Das war gut, Barden, daß ihr von den Thaten unſrer Väter 
ſangt. — Die Legionen ſäumen lange. Wenn ich nur erſt euer Lied 


unten im Thal hörte! Dort, denk' ich, ſoll es noch beſſer hin⸗ 
unter ſchallen, als hier durch den dicken Wald! 


Werdomar. 


Das Rufen der Hörner wird von dem Walde nur wenig auf⸗ 
gehalten. Ich habe den Namen des Adlernehmers in der Kluft 
des Widerhalls gehört. 


Dritte Scene. 


Siegmar. 

Nun, Barden, fahrt fort die Namen der Tyrannen und unſre 
Namen in allen Felſen des Widerhalls laut tönen zu laſſen! Ihr 
helft uns ſiegen, edle Jünglinge; euer Geſang fliege den blutigen 
Filug der Lanze! 

g Ein Hauptmann. 

Hermann ſchickt dir dieſen Helm, Siegmar; es iſt des kühnen 
Eggius Helm. Er bittet dich, daß du nicht eher mit deinen Jüng⸗ 
lingen hervorbkechſt, als bis die Legion beim großen Quell if. 
Er hat auch zu den Katten und Marſen geſandt. Er hofft, ihre 
Fürſten werden, ehe die Legion bis zum Quell kömmt, nicht wenig 
in ihren Seiten gewüthet haben. Er hat einen von uns auf einen 
Felſen geſtellt, von dem man in das ganze Thal hinab ſehn kann. 
Sobald du angreifit, will auch er durch einen neuen Angriff den 
ſechs Cohorten im Rücken der Legionen den Beiſtand genug wehren. 
Dieſe Cohorten ſind lauter Veteranen und haben die wenigſten 
Todten. Hermann ruht jetzt und läßt die Wunden ſaugen. 


Siegmar. 
Iſt Eggius todt? 
Der Hauptmann. 
Hermann hat auch ſeine Lanze. 


Siegmar. 


Das hab' ich auch um meinen Sohn verdient, daß er mir dieſe 
Erſtlinge des Siegs zuſchickt. Denn ich lieb' ihn. — Ha, Brenno, 
das iſt reiche Beute, wie ſie die Römer Jupitern bringen: Wodan 
ſoll auch reiche Beute haben, Brenno! 

Er legt den Helm an den Altar.) 


Dritte Scene. 
Horſt. 


Siegmar, ſie kommen! Eine Cohorte ruckt kühn vor. (er und 
Hermann's Hauptmann geben ſich die Hand.) Wie geht's uns? 
Der Hauptmann. 
Wie es kaum den Parthern gegangen iſt. 
Siegmar (zu dem Hauptmann). 


Aue ja beim Quell! Geh! — Nun ſo kommen ſie denn 
endlich! — Kühn, ſagteſt du? Taumelt's in ihren Seiten nicht? 
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Horſt. 
Ja, die Seiten ſchwanken, und der Helme ſinken dort viele 
ins Blut; aber die Lebenden ſehn nach den Todten nicht hin. 


Siegmar. 

Bald ſollen ſie noch mehr vorwärts ſehn! Die erflehte Stund' 
iſt gekommen, Wodan! — Ha, Jüngling, Jüngling, du haſt mir 
ein Walhallalied geſungen! Sie kommen! — Gehab dich wohl, 

mein alter Freund! 
Brenno. 


So muß ich denn den bittern Abſchied nehmen? 
Siegmar. 


Du ſcherzeſt, alter Mann! Abſchied — ein Greis von einem 
Greiſe? Laß mir die Qpferknaben. — Kommen noch mehr Cohorten, 


Horſt? 
Horſt. 
Noch eine kömmt, ſehr blutig, und ſehr langſam. 
Siegmar. 


Brenno, laß mir die Opferknaben das Lanzenſpiel tanzen! Ich 
muß es noch einmal ſehn. Es könnte ja wol ſein, daß ich es 
nicht wieder ſäh'. 

Der ältſte Opferknabe. 

Es iſt niemand hier, die Lanzen zu werfen. 


Siegmar. 


Tanzt nur ohne Wurf, und ſingt euer Lied dazu! 
Sie legen die Schilde und die Lanzen weg. 


= Die Opferknaben. 
Blinkt, Länzen, ibe fehrecdt uns nicht! 
Die Väter lächeln uns zu, tanzt ſchneller dürch! 
So ſeht ihr, o Väter, uns einſt 
In ernſterem Reihn der Schlächt! 


Siegmar. 


Cs iſt genug. — Brenno, ſag' meinem Sohn Hermann, daß mich 
Wodan endlich auch der Schlacht gewürdigt hat. 


Brenno. 
Ich ſoll es ihm ſagen? 


Dritte Scene. 27 


Siegmar. 
Nun, vielleicht kann ich's ihm ſelbſt ſagen. — Kommen noch 
mehr Cohorten, Horſt? 

Horſt. 


8 Br beiden Cohorten halten und richten Manipeln gegen den 
ald. 


Siegmar. 
Siehſt du den Adler ſchon? 
Horſt. 
Ich ſeh' ihn noch nicht. 
Siegmar. 
Brenno, du wirſt eine ſchöne Nacht erleben! 
Brenno. 


Erleb', erlebe ſie auch, du Freund meiner Jugend und meines 
Alters! Ach, Siegmar, etwas Trübes, eine Ahnung ſchwebt vor 
mir; mich dünkt, ich werde dich nicht wiederſehn! 

Siegmar. 
Und mich ahnet's, daß du mich wiederſehn wirſt. 
Brenno. 
Wiederſehn denn, aber nicht lange! Wo willſt du, daß ich 
dich begrabe? 
Siegmar. 
Drei Grabſtätten wären — 
Brenno. 
Warum ſiehſt du deine Lanze mit dieſem beſondern Lächeln an? 
Siegmar. 

Weil ſie blutig beſſer ausſehn wird — und das bald! Und weil 
ich mehr an Varus' Tod denke als an meinen. — Drei Grab⸗ 
ſtätten wären mir lieb. Ich kann jetzt darunter nicht wählen. 
Entweder hier bei Wodan's Altar, oder da wo ein Adler vor den 
Cheruskern ſinken wird, oder auf dem Felſen wo mir Bercennis 
meinen Sohn Hermann geboren hat. 

. Brenno. 
Wo gebar ſie dir den edlen Jüngling? 
Siegmar. 
8 Auf dem hohen Berge Cheruskas entſpringt ein Bach. Der 
E ſtürzt durch den Bergwald herunter. Der zweite Fels des Thal: 


Hermanns Schlacht. 


walds, bei dem der Bach vorbeifließt, iſt der Geburtsfels meines 
Sohns. - 
Horſt. 


Drei Cohorten rücken nun ſchneller vorwärts. 


Siegmar. 
Siehſt du den Adler noch nicht? 


Horſt. 
O Siegmar, Siegmar, eben ſeh' ich ihn! 
Siegmar. 
Nun gehab dich wohl, mein alter Freund! Der Adler ſchwebt! 
(Sie geben ſich die Hand.) 
Brenno (nachdem Siegmar weg if). 

Ach, mein Freund Siegmar! Nun iſt er hingegangen! Jetzt 
ilt's Entſcheidung. — Kommen die Katten ſchon aus dem Wald 
ervor? 

Ein Barde. 


Sie ziehn ſich, wie ein dicker Nebel, langſam in den Vorder⸗ 
buſch. Ihr kühner Fürſt iſt vorn. 
Brenno. 
Blutig, blutig wird's entſchieden werden! — Tretet weiter zum 


Altar her, ihr Druiden! — Und ihr, o Barden, ſingt Wodan's 
Geſang den nahen Legionen entgegen! 


Die Barden. 


Alle. 
O Wödan, der im nächtlichen Hain 
Die weißen ſiegverkündenden Röſſe lenkt, 
Heb höch mit Würzel und Wipfel den täuſendjährigen Eichen⸗ 
ſchild, 
Erſchüttr' ihn, daß fürchterlich ſein Klang dem Eröberer fei! 


Rüf in des Widerhälls Felſengebirg, 
Durch das Gräun des nächtlichen Häins, 
Däß dem Streiter vom Tiberſtröm 
Es ertöne wie Dönnerſtürm! 


Dritte Scene, 


Mint deinen Adlern, die mehr als ein Bild 
Auf Einer höhen Länze find: 
Flämm' iſt ihr Blick und dürftet nach Blüt, 
Sie verwändeln Leichen in weißes Gebein. 


Die Räder am Kriegeswägen Wödan's 
Räuſchen wie des Wäldes Ströme die Gebirg' herab: 
Wie ſchället der Röſſe gehöbner Hüf, 
Wie weht die fliegende Mähn' in den Stürm! 


Der Adler Heerzug ſchwebt voran, 
Sie blicken herab auf die Legiödnen; 
Wie ſchlaͤgt ihr Fittich, wie tönet ihr Geſchrei! 
Läut födert es Leihen von Wödan. 


Wodan! Unbeleidigt von üns 
Fielen fie bei deinen Altären uns än. 
Wödan! Unbeleidigt von üns 
Erhöben fie ihr Beil gegen dein freies Volk. 


Weit halle dein Schild! Dein Schlächtrüf töne 
Wie ein Dönnerſtürm in dem Felſengebirg! 
Fürchtbär ſchwebe dein Adler, und fchreie nach Blüt, und 
trinke Blüt! 
Und die Thäle des heiligen Häins decke weißes Gebein! 


Brenno (zu einem Druiden). 


Geh du in die Bardenburg hinab, und bring mir Nachricht, 
wie Wodan die Schlacht lenkt. (Der Druide geht.) — Tretet mehr 
ſeitwärts, Barden, dicht an den Rand des Felſen, daß der Kriege: 
geſang beſſer ins Thal ſchalle. Wartet noch: bekränzt euch mit 
dem heiligen Laube, eh ihr anfangt. Unſre Krieger unten ſollen euch 
bekränzt ſehn, wenn fie herauf ſehn. (Die Barden gehn.) — Geht Drui⸗ 
den, ſchneidet ihnen den Zweig. (Einige Druiden gehn.) Mein Herz 


* ſchlägt mir laut vor Freuden, Druiden! Einen Tag, wie dieſer 


iſt, erlebt man nur einmal! Aber ach, mein alter Freund Siegmar! 
Ich hört' ihn oft von der Schlacht des Arioviſt erzählen. Er 
konnte das Blut der Jünglinge nicht vergeſſen, mit denen er beim 
Lanzenſpiel getanzt hatte. Ihr habt's gehört, mit welcher Rache er's 
rächen will. (Die Barden und Druiden kommen nach und nach zurück.) Ach, 


Hermanns Schlacht. 


wenn er nur nicht auch von dieſer Schlacht heut in Walhalla er: 
zählt! Nun, ich werd' ihn bald wieder erzählen hören! — So 
iſt es recht, ſo ganz vor an den Rand des Felſen. Von daher 
rufen eure Hörner lauter in die Klüfte. O Schlacht, Schlacht! blu⸗ 
tige ſchöne Todesſchlacht, wie ungeſtüm klopft mein Herz nach dir 
hin! Singt, Barden! 
Die Barden. 
Sie bekränzen ſich, indem der Geſang anfängt. 


Zwei Chöre. 
Mit leichten blütigen Spielen begann die Schlacht. 
Wenig einſame Wölken zögen herauf, 
Bis auf einmal der ganze Himmel 
Bedeckt wärd von dem Wetter. 


Da ſtürzte von ällen Seiten heräb fein Dönner 
Näch dem längen fürchterlichen Schweigen! 
Ihr wähntet, es würd' auf immer ſtümm ſein; 
Wie hät euch des Stölzes Täumel getäuſcht! 


Ein Chor. 
Ihr ſchlümmertet auf dem Läger der Blümen, 
Die wir euch freuten. 
Wir ftreuten fie hin; bei jeder wüthete heißer in uns 
Die Flamme des gerechten Zörns! 


Ein andres Chor. 
Nün verkennet ihr endlich nicht mehr 
Thuiskon's kühnes Völk! 
Sie wüthet, fie wüthet nun duch an der Spitze der Länze 
Die Flamme des gerechten Zörns! 


Die beiden Chöre. 
Laßt Boötſchaft leben, ihr Fürſten, 
Daß laut es erſchäll' im Capitol, 
Wie über dem fürchtbaren Rhein in den heiligen Wäldern wüthe 
Die Flamme des gerechten Zorns! 


ä 


Dritte Scene, 


Zwei Barden. 
Ihr Töchter der Fürſten, brecht Zweige zu dem Feſt 
Im innerſten Schätten des Hains: 
Nün führen fie Euch mit der göldnen Feſſel nicht 
An dem Wägen des Triümphs! 


Einer. 
Töchter Siegmar's, tritt du voran! 
Tritt, Hermann's Weib, Thusnelda, vorän! 
Nün führen fie dich mit der göldnen Feſſel nicht 
An dem Wägen des Triumphs! = 


Alle. 
Dümpf tönt durch das Gräun der Nächt daher der Wägen des Todes! 
Vor ihm geht Värus! Der Wägen krächt hinab 
Zum Ströme Cocytus, 
Walhälla vorbei! 
Brenno. 
Wo fäumt der Druide? Sieht keiner „yon euch dort, die am 
Abhang ſtehn, wie ſich die Schlacht wendet? 
Zwei Barden (aft zugleich). 
Ueberall blutig! Blut überall! Nichts entſchieden! 


Brenno. 
Warne ſie, Werdomar! 


Zwei Chöre. 


Stzlz auf Feldherrnweisheit, 


Rüfet der heilige Bärdengeſäng euch zu: 
Hältet es nicht Sieg, 
Daß ringsumher fie Wäſſer und Wäld, und ihr ſie einſchließt! 


So länge nöd eine der Legionen 
Mit ausgebreiteten Armen hertritt 
Oder blütig ſchwänkt, 
So jtreite dort das Hündert, öder die Wägenbürg, 


Hermanns Schlacht. 


Wie mit feinen ͤrſten Wäffen der Jüngling, 
Schnell, mit gehältnem Ungeſtüm, 
Mit wählendem Blick und gemeßnem Sprüng, 
Kält und kühn, des heiligen Läubes werth! 


Drei Chöre. 
Es ſchwebe vor euch der Täg der Schmäch, 
Und des weiſeren Siegmars Thräne, 
Dä, den ihr liebtet und verflüchtet, 
Drüſus, euch entränn! 


In tieferem Thäl, und vor jedem Tritt umringt, 
Ständ des Römers ſchweigend Heer. 
Mit Stölz, der verächtete, 
Spieltet ihr gegen ihn hin; er ſchlüg — und entrann! 


Er hät Denkmäle der Schmäch gebäut, 
Die von fernen Gebirgen der Wänderer Gälliens ſieht. 
Am Zuſämmenflüß der Ströme jteht Aliſd 
Gleich der Eiche; die ändern, wie Tännen, am Rhein hinab, 


Alle. 
Geſiegt habt ihr eher nicht, 
Bis länggeſtreckt und ſtümm in dem Thale liegt 
Roms Heer, der Rieſe, mit keiner Cohörte % zückt, 
Und den Mönd verdünkelt in Fliehn ſein ätten! 


Brenno. 
Werdomar, ſing nun dem Heere von den Thaten ſeiner Väter! 


Ein Chor. 
Höret Thäten der vorigen Zeit! 
Zwar bräucht ihr, euch zu entflammen, die Thäten der vorigen 
Zeit nicht; 
Doch tönen ſie duerm hörchenden Ohr s 
Wie der Jägerin Geſchrͤi, die triefen das Blüt des 
Wildes ſieht. 


Dritte Scene 


Zwei Chöre. 
Von Römerröſſen erbebte die Erde! 
Fünfzig wären der kömmenden Hünderte; 
Wir wären ächte der Hünderte nür, 
Und horten ihn wöhl den dümpfen Tödestön! 


Lauter wie der Schläg des Hüfs 
Ward auf einmal ünſer Kriegsgeſchrei; 
Wir flogen daher 
Gegen die Täuſende. 


Wie weheten die Mähnen! Wie wöͤlkte ſich der Stäub! 
Wie ſchäumten die kleinen Heerden des Felſenwalds! 
Ueber dem Ströme wieherten die ändern, und weideten 
An des Ufers Schilfgeräuſch. 


Noch würde kein Römerrücken geſehn, 
Noch ſprengten fie höch gegen uns her; 
Zum Tode träfen die fliegenden Länzen. 
Aüch Deutſche ſänken blütend ins Gefild! 


Drei Chöre. 


Da ſprängen wir herab von den Röſſen: 
So ſtürzet aus der Höh ſich der Geier heräb! 
Auf einmal wütheten wir ünter ihnen; 
Von ſchwärzem Blüt troff ihr ſinkend Röß. 


Die ſtölzen Türmen flohn! 
Nach üns her flatterten die Mähnen, 
Nach üns her woͤlkte ſich der Stäub 
Der ſtölzen Türmen! 


Schon hätten wir auf die Herden des Felſenwälds 
Uns wieder geſchwüngen; 
Wir trieben die Geſchreckten vor uns her, 
Auf längen Gefilden, durch Bäch' und Geſträuche vor uns her, 
Klopſtock. 3 


Hermanns Schlacht. 


[2 
Bis dicht an die Länzen der Legiönen, 
Bis hin, wo der Adler Flügel ſchätteten, 
Nah hin vor den finſtern Blick 
Des ſtölzeſten ünter Romulus“ Söhnen! 


Ein Chor. 
Höret Thäten der vorigen Zeit! 
Zwar bräucht ihr, Euch zu entflammen, die Thäten der vorigen 
Zeit nicht, 
Doch tönen fie Eurem hörchenden Ohr 
Wie das Säufeln im Laube, wenn die Möndennächt glänzt. 


Zwei Chöre. 
Mit dem Frühlingsſtürm ſchwämm über den Rhein 
Der Deutſchen Heer: 
Der Jüngling auf dem Röß, und öhne Röß, der Greis im Kahn, 
Nach des Strömes höhem Ufer hin. 


Die fliehende Legion 
War uns nicht ſchnell genug; 
Wir kämen dicht an ihren Rücken heran 
Und zerſtreuten und tödteten ſie! 


Er hätte die Eile des Windes 
Der Adlerträger, 
Doch der Länzen eine ſtürzt' ihn hin, und der Adler ſchwebte 
Unter dem ſchimmernden Flügel des Nächtgefährten! 


Der Feldherr Roms ſandt' uns Reiter entgegen, 
Es wären der höhen Türmen viel! 
In dem ganzen Läger wieherte kein Röß, 
Als nür das Läſten trüg. 


Still wär der Hinterhalt, 
Wie es ünter den Eſpen der Gräber iſt: 
So wär nicht das Kriegsgeſchrei, 
Da von ällen Seiten das Heer auf die Türmen fiel! 


* ee * 
2 * 


Dritte Scene. 


Wir rötheten weit umher den Sand, 
Wenige nür entrännen in des Feldherrn Läger! 
Schnell ſähn wir das Läger vor uns, doch ſchreckt's uns nicht. 
Und der Feldherr entflöh mit den Legiönen! 
Zwei Barden. 
Ihr Söhne Thuiskon's, der Bärdengeſäng 
Schweigt von den Schlachten der läng vergängnen Zeit. 
Edler wären dämals die Römer — und reizen zur Räch' 
euch nicht, 
Wären weniger mächtig — und reizen zur Räch' euch nicht. 
Ein Chor. 
Hoͤret Thäten der Deutſchen gegen die ſtölzeren Eröberer! 
Zwar bräucht ihr, Euch zu entflämmen, dieſe Thäten nicht, 
Doch tönen fie Eurem hörchenden Ohr 
Wie die Stimme der Braut, wenn ſie Blümen euch bringt. * 
Alle. : 
Der Dönnerer des Capitöls 
Legt’ in dem Gefilde Pharſälid 
Auf eine fürchtbare Wäge 
Cäſar's Schickſäl und Pompejus' Schickſäl, und wög. 
Drei Chöre. 
Die Ritter Pompejus' und des Senät ſäßen in höhen Zelten, 
In denen durch Epheu die Kühlung und durch Morten wehte; 
Sie ſäßen, und ſiegten, und tränken aus Gölde 
Falernergift. 


= Da rüfte die Trompete zu der Schlädt! 


Die Ritter ſchwängen ſich ſchnell auf die bräuſenden Röſſe 
Und zögen ſich dicht an den linken Arm der Legiönen, 
Gleich einem finſtern Wälde. 


Da ſüuͤchte der fliegende Blick 
Des künftigen Dictätors 
Die Blümenſchild' in dem Heer, 
Die leichten Länzen in dem Heer. 
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Sermee Sag 


Wir fölgten mit freudigem Tänz ihm nad, 
Denn wir ſähen's, er dächte groß von uns! 
Ihm näch, mit läutem freudigem Tanz, ſechs deutſche Cohörten! 
Denn gegen die Edelſten Roms ſtellt' er uns hin! 


Die Ritter kämen, und Pharſälia ſchöll! 
Wir ſtürzten in den Wäld hinein! 
Kein Schönen wär! kein Schönen wär! 
Sie ſtärben, öder entflöhn in das ferne Gebirg! 


Alle.“ 


Deer Dünnerer des Capitöls 


Legt’ in dem Gefilde Pharſälia 
Auf eine fürchtbare Wäge 
Cäſar's Schickſäl und Pompejus' Schickſäl, und wög. 


Die Söhne Römulus' ſtritten, und gleich ſchwebten die Schälen. 
Kaum dilten die Söhne Thufskon's herzü, 
Da ſänk, mit ſchnellem Uebergewicht, 
Die Schäle Cäſar's! 


Vierte Scene. 


Segeſt. 
Erhabner Prieſter Wodan's, aich habe geglaubt zu einem Opfer 
zu kommen, denn der Sieg ſcheint ſich nun zu den Römern zu 
wenden. 1 


Brenno. 

Iſt Siegmar noch unter den Jünglingen, die er den Römern 
entgegen führte? a 
Segeſt. 


Er iſt darunter; aber es ſchien gleichwol, als ob fie ſich zurück⸗ ie 
ziehn wollten. a a 


{ 


Brenno. 
Sie ſcheinen ſich zurückzuziehn — um mit mehr Tod um⸗ 
zukehren, meinſt du doch? Warum willſt du bei dem Opfer ſein, 
Segeſt, und es nicht lieber von unten her aus der Schlacht ſehn! 


Vierte Scene. 


Segeſt. 
Ich habe nicht viel Antheil an der Schlacht genommen. Das 
Los hat meine kühnſten Jünglinge Siegmarn zugeführt; ich fürchte, 
daß es ein Todeslos geweſen iſt! 
Brenno. 
Sind denn deiner Hunderte ſo wenig? 
Segeſt. 
Das ſind ſie nicht, aber es ſind zu viel Alte darunter. 
Brenno. 
Ich kenne unſre benarbten Alten; ſie lieben die Schlacht. Und 
du — heut liebſt du ſie nicht? 
Segeſt. 
Die Klugheit gebot mir, mich nicht weit von den Büſchen zu 
entfernen. ’ 
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Brenno. 
Segeſt, gehört dein Herz deinem Vaterlande ganz zu? 
Segeſt. Teer 
Vielleicht iſt mehr Vaterlandsliebe darin, als du glaubſt, wenn 
ich immer gewünſcht habe, daß wir Bundsgenoſſen der zu mächtigen 
Römer ſein möchten. 
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Bren no. 


Bundsgenoſſen? Einen alten Mann, und Wodan's Prieſter, 
unternimmſt du durch Worte zu täuſchen? Weichheit iſt in dieſem 
Wounſch, und zu heiße Lebensliebe. 


Segeſt. 
Ja, alt biſt du — und denkſt wie unſre jungen Fürſten! 
Brenno. 


Unglück über mich, wenn ich nicht wie unſer ganzes Volk, * 


Jugend und Alter, dächte! 
Segeſt. 
Wenn du ſo fortfährſt, ſo hab' ich nicht viel mehr mit dir 
zu reden. 
i Brenno. 


So habe denn wenig mit mir zu reden! 
Der Druide. 


Di.ie Götter find mit uns. Die Römer arbeiten vergebens, 
vorzudringen. 


a 


Hermanns Schlacht. 


Brenno. 
Geh zurück! 
Segeſt. 
Aber, o Brenno, wenn du die Römer kennen lernen wollteſt, 
wie ich ſie kenne, ſo würdeſt du die Sicherheit des Friedens dem 
ungewiſſen Kriege vorziehn. 
Brenno. 

Dein ganzes Volk will Freiheit — und du willſt Sklaverei! 

Laß mich keine harten Worte gegen dich ausſprechen. 
Segeſt. 

Was wütheſt du denn? Ich habe mich ja überreden laſſen, An⸗ 

theil an dem Kriege zu nehmen. 
Brenno. 

Ein Fürſt, und haſt nicht ſelbſt überredet! Doch, es war keiner 
da, der das nöthig hatte. Warum biſt du nicht in der Schlacht? 
und zwar jetzt, da ſich der Sieg wendet, wie du glaubf Ich 565 
es, du trauſt keiner der Antworten, die bu mir geben möchteſt. 
will meine Frage noch kürzer, und dir die Antwort entweder leber 
oder ſchwerer machen. Biſt du ein Verräther, Segeſt? 

Segeſt. 
Wie kannſt du jetzt ſo heftig ſein, da du ſonſt ſo geſetzt biſt? 
Brenno. 

Kann ich bleiben wer ich bin, da ich einen Fürſten der Che⸗ 
rusker vor mir ſehe, der zur Zeit der Entſcheidung nicht in der 
Schlacht iſt? 

Segeſt. 


Du nenneſt mich einen Verräther; haben ſich denn etwa die 
andern Fürſten weniger ſchmeichelhaft gegen die Römer betragen 
als ich? Durft' ich ſie denn nicht mit einſchläfern helfen? 

Brenno. 

Hilf ihnen auch das Blut dieſer Tyrannen vergießen, und ich 
will dir mit Reu geſtehn, daß ich ein ungerechter Beſchuldiger bin. 
Segeſt. 

Wie kannſt du die Tyrannen nennen, welche ihre Freunde be⸗ 
lohnen und, die es nicht ſein wollen, mit Weisheit und ſanfter 
Strenge beherrſchen! 

Brenno. 

Iſt hier kein en durch den ich meine alten Cherusker 

bei den Wunden ihrer Söhne anflehn kann, daß ſie den Benarb⸗ 
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Vierte Scene. 


teſten unter ihnen zum Führer machen und ſich in die Legionen 
ſtürzen? 
Segeſt. 


Du biſt ſehr kühn, Druide! 


Brenno. 
And du ſehr zaghaft, Fürſt, wenn du kein Verräther biſt! — 
Bleib, ich bin beſänftigt. f 
Segeſt. 
Warum biſt du auf einmal befänftigt? 


Brenno. 


Beantworte mir meine Fragen erſt, ſo will ich dir deine auch 
beantworten. Wenn ich dir denn zugeſtehen ſoll, daß du deswegen 
nicht in der Schlacht biſt, weil du zu viele Alte unter deinen Hun⸗ 
derten haſt, warum biſt du gleichwol hierher gekommen, da du 
weißt, daß wir an Einem Tage nur ſehr ſelten zweimal opfern? 


Segeſt. ’ 
Und konnt' ich denn nicht an einem ſolchen Tage, wie der 


heutige iſt, das ſeltne Opfer vermuthen? 


Brenno. 


Warte, ich habe dich noch mehr zu fragen. Biſt du nicht ge⸗ 
kommen, um zu ſehn, ob hier noch Hinterhalte ſind, und daraus 
zu urtheilen, ob du bald wieder vor Varus kriechen kannſt? Ich 
verlange keine Antwort von dir. Und nun will ich dir auf deine 
Frage Antwort geben. Ich ward auf einmal beſänftiget, weil ich 
dich verachtete! — Barden, dieſer Verräther hat uns zu lange ge⸗ 
hindert, den Sieg zu beſchleunigen! 


Segeſt am Weggehen). 
Spätes Blut iſt auch Blut. 


Brenno. 

Was ſagt' er? 
Ein Barde. 

Er ſprach von Blute. 

Brenno. 
1 Er hat dafür geſorgt, daß ſeins nicht fließen kann. Laßt ihn 

den fürchterlichen Klang unſrer Lieder hören; fie helfen ſeiner 

Freunde Blut vergießen! 


Hermanns Schlacht. 


” Zwei Barden. 
2 Sie all ſich und legten ſie an 
Die friedeliebende Toͤga 
= In der Deutſchen Häinen, 
Die friedeliebende Toga! 


Sie flöß auf ünſre Flur und wällt' empor 
Vom räuheren Weit; 
Doch wehet' er ihnen den Wäffenkläng 
Aus der Haine Schätten nicht zu. 
Ein Chor. 

5 Ha, ſtölzes Beil, wir hörten deinen Kläng, 
Wenn dich mit den Stecken der Lictor niederwärf; 

Du föderteſt, ſtölzes Beil, 
N Zu Tödestönen der Länzen uns auf! 


Sie tönen die Länzen, tönen nun die Tödestöne 
IJnm Thale der ernſten Schlacht! 
Schon länge blinken die Lanzen nicht mehr, 
Sie blüten. 


del, wie der bildende Bäch, 
Wenn er über den grünlichen Kieſel heräbfällt, 
Blinken die Beile des Prätors 
Und blüten nicht mehr! 


Zwei Chöre. 
Ihr müßtet ſie nehmen, ſie nehmen 
Der Väter Bilder; 
Das Aüge der Väter ſieht nun träurend nieder 
Auf eure Leichen. 
Zwei andre Chöre. 
Ihr müßtet ſie nehmen, ſie nehmen 
Die höhen Adler; 
Jetzo ſchweben ſie längſam fort 
Ueber Euren Leichen. 


Fünfte Scene, 
Alle. 


Viel Anders breiten den Flüg um der Eiche Wipfel 
Die Adler Wödan's; 
Ihr Aüge blicket glühend heräb 
Auf das Blüt, das im Thale räucht! 


Ihr ſchättender Flügel ſchlägt, ihr dürſtendes Geſchrei ertönt 
In dem Felſenhain; 
Weit hällen die Klüfte des Widerhälls 
Von des Flüges Schlag und dem Tödesgeſchrei! 


Horcht herauf, ihr Fürſten, 
J Die Adler ſingen den Rächegeſäng! 
Um der Eiche Wipfel, an den Klüften des Hains, 
Den läuten, ſchrecklichen Rächegeſang! 


Fünfte Scene. 


Thusnelda. (mit zwei Sauptleuten.) 


5 Verzeih, o Brenno, daß ich zum Altar komme, da nicht geopfert 
wird. Ein gefangner Römer hat uns mit der Nachricht geſchreckt, 
daß ß Hermann verwundet ſei. Der Ruf breitet ſich immer weiter 
aus. Ich will von mir nicht reden, aber wenn ihn die Che⸗ 
wler hörten, die Siegmar zur Schlacht hinunter geführt hat! 
Brenno. 


Todesrache, Thusnelda, wie die wegen Hermann wäre, würde 
ihren Arm noch ſtärker machen! 


Thusnelda. 
Ach, Brenno, Brenno, iſt er denn wirklich verwundet? 
Brenno. 
Wann wurde der Gefangne gebracht? 
Thusnelda. 
Eben jetzt. Ich komm' aus der nahen Bardenburg. 


Hermanns Schlacht. 


Bren no. 
Es iſt nicht lang' her, da Hermann zu Siegmar ſandte. Der 
Hauptmann ſprach von der Schlacht mit Siegmar. 
Thusnelda. 
Alſo iſt er nicht verwundet? 


Brenno. 
Der Hauptmann ſprach nur von der Schlacht. Du weißt, daß 
Hermann und unſre Hauptleute von Wunden nicht reden, die nur 
bluten und die ihnen ihre Stärke laſſen. 


Thusnelda. 

Ich kenne dies fürchterliche Aushalten; wie oft iſt es tödlich 

geworden! Ach, Brenno, du verſchweigſt mir doch nichts? 
Brenno. 

Ich habe geſagt was ich weiß. Aber warum glaubt ihr denn 
dieſem Römer? Entweder kennt er Hermann nicht, oder er will 
uns zaghaft machen. Hermann iſt in nicht kleiner Gefahr, allein 
das iſt er, ſeitdem er bei Mana ſchwur. Und damals zitterteſt du 
ja nicht. Ich erinnre mich's ſehr wohl, wie du in ſeine Arme liefſt, 
die vom Schwur herunter ſanken. 

Thusnelda. 
Und ich erinnre mich, wie die denken müſſe, die Hermann ge⸗ 
wählt hat. Sein Schickſal ſei Wodan überlaſſen! 
f Ein Barde. 
hei Ich ſeh' einen römischen Prieſter durch die Felsſpalten herauf: 
eigen. / 
x Brenno. 

Du triffſt ſehr ſicher, Werdomar. Nimm deine ſchnellſte Lanze. 
Wenn der Prieſter ſtillſteht und heraufſieht und dann umkehrt, 
ſo tödt' ihn! 

Werdomar (mac einigem Stillſchweigen). 

Jetzt ſcheint er mich zu ſehn. Er arbeitet ſeitdem noch lebhafter 

durchs Geſträuch, um herauf zu kommen. 
Thusnelda. 

Schreckt ihn deine Lanze nicht? 
Werdomar. 

So nachläſſig wie ich ſie halte, kann ſie ihn nicht ſchrecken. 
Er hat kein Römergeſicht — 


Sechste Scene. 


Sechste Scene. 


Siegmund (indem er heraufſteigt). 
Brenno, Brenno! Ich überlaſſe mich — 


Thusnelda. 
Ach, mein Bruder Siegmund! 


Siegmund. 

Du biſt hier, Thusnelda? Sei denn auch du Zeugin, meine 
Schweſter. — Brenno, ich überlaſſe mich dir ganz! Tödte mich auch 
ohne Los, aber erſt nach der Schlacht! Die wenige Zeit, die ſie 
noch dauern kann, will auch ich fechten. Habt ihr keine Waffen 
hier? Endlich, endlich haben mich die Götter hierher gebracht! Ich 
entſchloß mich ſchon damals, als ich Hermann's Haufen und ihn 
das erſte mal aus dem Walde hervorkommen ſah. 


Brenno. 
Welche Götter, Jüngling? der Römer oder der Deutſchen? 


Siegmund. 
Unſre Götter hab' ich angefleht, und ſie haben mir geholfen. 
Auf welcher Seite iſt die Bardenburg? Dort werd' ich Waffen finden. 
(Er reißt die Stirnbinde ab und wirft fie hin.) 


Brenno. 
Bleib! 
Siegmund. 
Ach, Brenno, würdigſt du meinen Arm keiner deutſchen Lanze? 
Das iſt hart! Das verdien' ich nun nicht mehr. Ich will ja nach 
der Schlacht ſterben, wenn ſie mich leben läßt. Wenn ich ein Schwert 


batte, ſo ſchwür ich euch laut beim Schwert, daß ich nach der 


Schlacht um die Loſe nicht bitten will. 
. Brenno. 

Da du Auguſtus' Prieſter wurdeſt, ſchwurſt du ihm da beim 

Schwert, oder beim Donnerkeil in des Adlers Klaun? Bleib! 
Siegmund. a 

Peinige mich armen Jüngling nicht ſo! Ich bin ohne das 
elend genug. Ach, ich bin umſonſt wiedergekommen, wenn ich nicht 
in die Schlacht gehn darf! N 


Hermanns Schlacht. 


Thusnelda. 
Ach, verſag' ihm dein Mitleid nicht länger, Brenno! Er iſt 
ja wiedergekommen. 

Brenno. 

Wir haben ſehr warnungsvolle Beiſpiele, Thusnelda. Ich 
führe nur eins an. Deines Hermanns Bruder Flavius ficht jetzt 
unter den Römern, wenn anders Wodan's Rache den Verräther bis 
heut leben gelaſſen hat. 

Siegmund. 
(Er reißt einem Barden das Schwert von der Seite und hält's in die Höh.) 

Ich ſchwör' es euch allen, gleich nach der Schlacht will ich 
ohne Loswurf ſterben. (er gibt das Schwert zurück.) Ohne deinen 
Willen, o Brenno, will ich keine Waffen haben. 


Brenno. 


Ich will dir denn traun und den Siegern ſagen, wenn ſie 
aus der Schlacht kommen, daß ich dich für redlich halte. Dies 
wird dir bei ihnen für Thaten gelten, deren ohnedas wenige zu 
thun übrig ſind. 

Siegmund. 

Ich kann den Anblick der Sieger nicht aushalten, wenn ich nicht 

mit ihnen aus der Schlacht komme. Tödte mich jetzt hier! 


Thusnelda. 

Nimm ihn an, Brenno! Er iſt nur in der Irre geweſen, ich 

hab' ihn edel gekannt. 5 
Brenno. 

Flavius, Flavius — und — — Du kennſt die Menſchen noch 
nicht, Thusnelda. Ich bin ein Greis geworden, ehe ich ſie habe 
kennen gelernt. Die Menſchen drüben über den Eisgebirgen mein’ 
ich: auch die mein' ich, die unter ihnen ihre deutſche Stammart 
ausgerottet haben. — Ha, Jüngling, iſt dir noch Muth zu ſterben 
übrig geblieben? — Führt ihn hinunter an den Bach, weit von 
ſeiner Schweſter Auge weg, und tödtet ihn! 


Siegmund. 

Tritt heraus aus dem Haufen, mein Freund, der mich tödten 
will, daß ich dich umarme! 

Brenno. 

Gib ihm Waffen, gib ihm Waffen, Thusnelda! Such' ihm 
die beſten Waffen aus, Thusnelda! Er iſt unſchuldig. — Siegmund! 
(Siegmund umfaßt Brenno's Knie.) Steh auf, mein Sohn! Ich will dich 
mit deinen deutſchen Waffen ſehn, Thusnelda's Bruder. Komm 


Sechste Scene. 45 


hierher zurück. Du kannſt von hier, die Felſen hinunter, in die 
Schlacht gehn. Waffen wie ſie Siegmar und Hermann tragen 
find ſchön. Ich will dich damit ſehen. — Gebt ihm den Blumenſchild! 
Windet ihm den Eichenkranz um! Er hätte ſchon Thaten gethan, 
wenn er ſich früher hätte losreißen können. (Tyusnelda und Siegmund 
gehen ab.) Ich erſchrecke noch davor, Druiden: bald hätt' ich dieſen 
reuvollen Jüngling verurtheilt, ſein Volk und ſich nicht an den 
Römern zu rächen. Saht ihr ſeinen Blick, mit welchem er nach 
dem umher ſuchte, der ihn tödten ſollte? Sein Todesentſchluß war 
feſt. Und wir haben dieſer Jünglinge noch mehr! Wie iſt euch dabei, 
meine Freunde? Mir wallt mein Herz dem nahen Siege mit Un⸗ 
gm entgegen. Wenn nur der alte ehrenvolle Siegmar nicht ſtirbt! 
„du Freund meiner Jugend, möͤchteſt du das frohe Siegsgeſchrei 
deines Volks erleben! 
Der Druide. 
Die Römer dringen nicht vor, aber ſie weichen auch nicht. 
Siegmar iſt immer dicht beim Tode. 
Brenno. 
Nun, ich hab' ihn Wodan überlaſſen. Geh zurück! — Komm, 
komm, mein lieber Siegmund, den ich verkannt habe! Hat dir 
Thusnelda dieſen Schild gewählt? Laß mich ihn ſehn. (er nimmt 
den Schild.) Warum ſchattet's nicht auf deine Stirn? — Bringt mir 
einen Kranz des heiligen Laubes! — Dieſe Blumen hier ſinken vor 
der Sichel. Ja, ſo ſollen deine Feinde ſinken! 
5 Siegmund. 
Ach, mein Vater Brenno, ich bin des Kranzes noch nicht 
werth, und ich muß eilen. 
Werdomar. 
Kranz und Lied gehören dir jetzt ſchon. 
Brenno. 
Was ſucht dein Auge ſo ungeduldig? 
Siegmund. 
Ich ſuche den kürzeſten Weg hinunter. 
Ein Druide bringt einen Eichenkranz. 
Brenno. 
12 Tritt näher zum Altar. Du weißt nicht, wie ſehr du mir in 
den Waffen deines Vaterlands gefällſt! Aber dein Haar fliegt! 
Siegmund. 


Ich mußte eilen. Es mag fliegen; es iſt mir genug, daß 
ich den Schild und die Lanze meines Vaterlands habe. 
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Brenno. 

Tritt ganz dicht an den Altar, Siegmund. Hier hat vor 
kurzem ein weiſſagendes Opfer geflammt, ein Adler, und hier 
wind' ich dir den Kranz der Sieger um. Verdien' ihn nicht zu * 
ſehr; du mußt nun auch wiederkommen, Siegmund! 

Siegmund. 
Mein ganzes Herz dankt dir, mein Vater Brenno! Ach, wie 
wird mir nun der Bardengeſang von dem Altar herunter tönen! 
(Er geht.) 
Brenno. 
Euer Geſang begleit' ihn hinunter, Barden! 


Ein Chor. 
Wir kühnes Völk wir haben Jünglinge 
Mit leichten Blümenſchilden und ſchoͤnen Wünden, 
Die lieber ſterben als leben, 
Wenn's gilt für die Freiheit! 
Ein andres Chor. 
Wir kühnes Völk wir häben Männer und Greiſe 
Mit größen ſchönen Närben der Schlacht, 
Die lieber ſterben als leben, 
Wenn's gilt für die Freiheit! 


Zwei Chöre. 
Die Ketten der Eroberer tönten läut; 
Viel läuter toͤnet nün der Wäffenkläng 
Der ſiegenden Deutſchen! 
Und der fällenden Römer! 


Rüf, ferner Fels des dünkeln Hains, 
Den läuteren Wäffenkläng! 
Wie leiſe, wie leiſe klirren ſie jetzt 
Die Ketten der Eröberer! 


Zwei Barden. 
Die Cohörten ſchwenken ſich kühn, 
Beweglih in ihren Centürien, 


re 2 
5 f 


Sechste Scene. 


Wie auf der Härfe des Siegsgeſängs 
Des Bärden eilende Hand, 


Drei Chöre. 
Und dennoch wänken die Bilder der Fäbier 
Mit der höhen Länze; 
Nächt wird's um das Aüge des Trägers, er täumelt hin, 
Und die Fäbier mit ihm! 


Alle. 
Wohin, wohin entflögen die Adler, 
Der Legiönen Stölz? 
Umſönſt verbergt ihr duch in den Wäſſerſträuch, 
Ihr müſſet dennoch herauf zu Wödan's Altär! 


Wohin, wohin entflögen die Götter, 
Die fie mehr wie den Dönnerer des Olympus ehren? 
Verbergt euch: dennoch müßt ihr heräuf, und ſchwer von des 
Deutſchen Pfeil 
Blüten, und flättern, und ſterben an Wödan's Altär! 


Der Druide. 
Brenno, Brenno, Siegmar iſt von einer Lanzenwunde hin⸗ 
geſtürzt! Kaum konnten fie ihn aus der Schlacht führen. 
Brenno. 
O Wodan! Mein Freund Siegmar! Wo haben ſie ihn hin⸗ 


geführt? 
Der Druide. 
Zum Bache. Sie kühlen ihm die Wunde. 


Brenno. 

Wichen die Jünglinge? 

Der Druide. 

Sie wichen, aber der junge Bojorich ließ ſich ſchnell hervor⸗ 
tragen. Kaum ſahn ihn die nächſten F oben auf dem Schilde 
ſtehn, als ſie ihm gleich zuriefen: Wodan mit dir, Bojorich! Er 

ſprang ſchnell herab und eilte mit dem ſchreckenvollen Blicke feiner 
E u Augen vorwärts. Aber nicht lang’, o Brenno, ich ſah den 
2 Römer zielen, nicht lange jo ſtürzt' er in ſein Blut, wie die 


Hermanns Schlacht. 


junge ſchlanke Eiche der Donnerſturm bricht. Ich kann nicht ſagen, 
daß die Jünglinge wichen, aber ſie ſtutzten, und der Lanzen flogen 
weniger. 

Brenno. 


Wurde keiner wieder hervorgetragen? 

Der Druide. 
Sie trugen keinen hervor, aber die Hauptleute ruften ſehr laut. 

Brenno. a 
Es iſt ein heißer Augenblick! — Barden, laßt den Kriegsgeſang 
laut tönen, Barden! 
Der Druide geht zurück. 
Werdomar. 


Barden, ſo oft ſich der Geſang wendet, ſo laßt eure Hörner 
von Ausrufen des Kriegsgeſchreis ertönen! Barden, ihr müßt keins 
der Völker Deutſchlands vergeſſen! Meine Cherusker ſind's zwar, 
die ſich vor allen und in großen Scharen dem Tode fürs Vater⸗ 
land hingeſtellt haben; aber auch aus einigen andern Völkern ſind 
nicht kleine Haufen da, dieſen edeln Tod zu ſterben, und aus allen 
hat unſer gerechter Zorn und Hermann's Heldenname die Jünglinge 
herbeigerufen, welche die erſten Waffen oder Blutringe tragen. 


Ein Chor. 


Herbei, herbei, wo der Kühnſten Wünde blütet, 
Wo ein Fäbius 
Mit dem helleren Schilde ſtrählt, 
Dort hinein ins Gedräng der Schlächt! 


Ein zweites Chor. 
Herbei, herbei, wo der Kühnſten Wänge bleich wird, 
Ein Aemilius 
Mit dem höheren Helme glänzt, 
Dort hinein ins Gedräng der Schlacht! 
g Ein drittes Chor. 
Herbei, herbei, wo der Kühnſten Häupt ſich ſenket, 
Wo ein Julius 
Das geröthete Schwert erhebt, 
Dort hinein ins Gedräng der Schlächt! 


Sechste Scene, 


Alle, 
Ha, ihr Cherüsker! ihr Kätten! ihr Märſen! ihr Semmönen! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſängs! 
Ihr Brücterer! ihr Wärner! ihr Gothönen! ihr Lewöver! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſängs! 


Ihr Frieſen! ihr Föſier! ihr Chäzer! ihr Löngobärden! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſängs! 
Ihr Reudinen! ihr Hermündurer! ihr Narisken! ihr Quäden! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſängs! 


Ihr Trevirer! ihr Nervier! ihr Nehmeter! ihr Wängionen! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſängs! 
Tödeslös fälle den Skläven Roms, 
Den UÜbiern! 


Ihr Angrivaren! ihr Böjömer! ihr Sikämbrer! 
Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſängs! 
Sie ſinken, fie ſinken, von Fabius’ Stamm, 
Von Aemilius', ha, und von Jülius' Stamm, ſie ſinken! 


Sie ſchlümmern hin, und denken nicht mehr 
An Karthägd! 
Sie ſchlümmern hin, und erblicken die Schredengeftält 
Der edlen Pärther! 


Zwei Chöre. 
Schnell wüchs der Sprößling im Hain, 
Gewünden dem Sieger zu werden um fein Häupt; 
Es verwelkt', es verwelkte der Lörber 
An dem höhen Capitol! 


Drei Chöre. 
Seht ihr nicht auf der Möndglänzwölke 
An der Eiche Wipfel 
Eüre Väter und Brüder ſchweben? 
Bei Thuiskon und Mäna ſie ſchweben? 
Klopſtock. 


Hermanns Schlacht. 


Sie eilen im Kriegestänz einher 
Nach dem Bärdengeſäng; 
Sie blicken auf euch herab: 
Ihr ftreitet, und ſiegt, und ſie beflügeln den freudigen Tanz! 


Alle. 
Die Wölke zieht, in dem Häine weht's 
Von der glänzenden Wolke! 
Sie hören, fie hören Walhälläs Löbgeſäng, 
Denn ſie ſtritten — und ſiegten! 


Brenno. F 

Haltet nun ein wenig inne, Barden! Wir müſſen ihnen nicht 

allein durch unſre Lieder zeigen, was für Thaten wir von ihnen er⸗ 
warten; wir müſſen ſie auch durch unſer Stillſchweigen ehren. 


Ein Opferknabe (zu dem älteſten). 

Hörteſt du, was ſie wieder ſangen? Ich kann's nicht mehr 
aushalten! ws 
Ein andrer. 

Geh, geh nun gleich hin! 
Der ältſte. 
Ich zittre vor ihm. Und ich denke doch, daß ich unten nicht 
zittern werde. 
Der zweite. 
Und ich ſage dir, daß du unten auch zittern wirſt, wenn du 
nicht gleich hingehſt. g 
Der ältite. 
Erſter Prieſter und erſter Richter unſers Volks, verzeih, daß 
ich dich anrede! Wir drei können der Barden Lieder nicht mehr 
aushalten. Ach, dürfen wir nicht hier den Felſen hinunter ſteigen 
und hinter den Schilden unſrer Väter irgendeinem fallenden Römer 
auch unſre Lanzen ins Herz werfen? Ach, du blickſt uns ſehr ernſt⸗ 
voll an! Sieh nur, wie blank und wie leicht unſre Lanzen ſind! 
Dürfen wir nicht wenigſtens einen Helm aufnehmen, und uns ihn 


an dem Felſen herauf reichen, und ihn dir bringen? Er ſoll nur 2 


dort wo in die Sträuche hingelegt werden, und nicht an den heiligen 
Altar. 
Brenno. 
Ihr ſeid zu kühn, Knaben. Tretet zurück; euer Blut muß 
noch nicht fließen! 


. Sechste Scene. 


Der Knabe. 

Ach, wir ſtehn ja hinter unſern Vätern! Und wenn wir auch 
einmal hervorkommen, wird einer von dieſen Männern mit dem 
ſchweren Wurfſpieße nach uns zielen? 

Brenno. 

Du biſt viel kühner, als du ſprichſt; ich ſeh's in deinem Auge. 
Tritt zurück! 

Der Knabe gu Werdomar). 

Lieber, beſter Vater, willſt du nicht für deinen armen Sohn 
bei dem heiligen Manne bitten? 


Werdomar (machdem er ihn umarmt hat). 
Dank ſei's Wodan, daß dich mir mein Weib geboren hat! 
Aber hinunter in die Schlacht ſollſt du nicht gehn; ſie iſt heut 
zu blutig. 


Der Knabe. 

PR Auch du, mein Vater, verläſſeſt mich? (er weint.) Nun, o Hertha, 
eeine ſolche Römerſchlacht erleb' ich nie wieder, wenn ich auch alt 

wie Siegmar werde, und ich Aermſter darf ſie nicht ſehn! keine 
RNüſtung tönen hören! keine Rüſtung eines fallenden Römers tönen 


hören! Mein Vater, mein beſter Vater! 


' Werdomar. 
Brenno, nun kann ich nicht mehr! (er nimmt ihn bei der Hand.) 
Ich bring' ihn Wodan, und dir! Thu was du willſt. 


Der Knabe. 
(Er wirft Schild und Lanze ſchnell weg, und fällt vor Brenno nieder, und faßt 
mit Ungeſtüm ſein Kleid.) 


Erhabner großer Richter und Prieſter! 


Brenno. 
Knabe! ach dem Altar gewandt und leiſer) Ich dank' euch, Götter, 


für dieſen Knaben! 
Werdomar. 


Ach, mein Sohn, wenn dich Hermann jetzt ſäh'! 
Brenno. 
2 Halt' mich nicht ſo! Reich mir deine Hand und verſprich mir: 
du willſt deine Lanze nur nach Römern werfen, die ſchon bluten. 
Der Knabe (ebhaft). 
Ja, mein Vater. 


r 
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Brenno. 
Du willſt mit dem erſten Helme, den du findeſt, wiederkommen. 


Der Knabe (etwas traurig). 


a. 
; Brenno. 
Du willſt hinter den Schilden bleiben. 
Der Knabe. 
Erhabner Prieſter Wodan's, ich kann keine Unwahrheit ſagen. 


Das Blut glüht mir ins Geſicht herauf — ich habe ſchon eine ger 1 


ſagt! Ich kann hinter den Schilden nicht bleiben! 


Brenno. 
Was ſoll ich thun, Werdomar? 


Werdomar. 
Die Götter rufen ihn — laß ihn gehn! 
Brenno. 
Geh, Knabe, der mein ganzes Herz bewegt hat! 


Der Knabe (zu den beiden andern). 


Ha kommt, kommt, hier den Fels hinab! achdem fie ſchon nicht 
mehr geſehen werden, kehrt er wieder um und nimmt Schild und Lanze.) Ich 
will meiner Mutter goldne Ringe mitbringen, mein Vater. — Dank 
dir, großer Richter deines Volks! 


Wer domar. 


Mein Sohn, mein Sohn, komm zurück! — Ach, er hört mich 
nicht mehr! — Komm zurück, mein Sohn! (Indem er ſich umwendet.) Ihr 
Götter, dieſe zarte Blume ſoll doch nicht jetzt ſchon wegblühn? 


Der Druide. 


Die Cherusker Hauptleute führten gut, aber ſie hatten keinen 
Feldherrn. Mit kleinen Schritten zwar, und mit toddrohendem Still⸗ 
ſchweigen: allein ſie wichen gleichwol zurück. Die Hauptleute der 
Bardenburg riefen mir zu, daß ich hinaufeilen ſollte und Schlacht⸗ 
geſang fordern. Indem kamen Reiter über die Büſche hergeſprengt; 
einer ſtürzt' und ſtarb. Sie ſchrien: ri kommt! Gleich dar: 
auf ſah ich ihn mit ſeinem jüngſten Kriegsgefährten kommen. Ich 
hab' ihn noch nie ſo geſehn. Lang wie die junge Tanne war ſein 


geſtrecktes Roß! Sein Haarbuſch wehte fürchterlich! Er hatte Thus⸗ 1 


Siebente Scene, 


neldens Brautſchild mit den Purpurblumen. Eine Römerlanze, denk' 
ich, hatt' er; aber er flog zu ſchnell vorbei, und die Lanze war zu 
blutig: ich konnt's nicht unterſcheiden. (er geht.) 


Siebente Scene. 
Siegmar. Horſt. 


Horſt. 
Seine Wunde iſt noch tödlicher dadurch geworden, aber wir 
mußten ihn heraufführen. Er will bei Wodan's Altar ſterben. 


Brenno. 

i Ach, Siegmar! Alſo kömmſt du wieder! — Iſt denn keine Hülfe, 

Horſt, gar keine? 

Siegmar. 

Führt mich zum Altar. — Ich fühle ſie ſchon nicht mehr: es 

iſt eine Todeswunde, Brenno. — Lehnt mich an den Altar. 

Brenno. 

Bringt einen Teppich, daß der ehrenvolle Greis darauf ruhe. 


Siegmar. 
Ich will keinen Teppich. — Halt' mich, Horſt! Ich will nicht 
eher liegen, als bis ich todt bin. — Was weißt du von der Schlacht, 
Brenno? Wie rächt mich mein Sohn? 


Bren no. 
Zen ift durch den Wald herauf geeilt und führt deine 
Jünglinge wieder gegen die Römer heran. 


Siegmar. 

O Wodan! Ich bin — ja, es iſt eine Todeswunde — ich bin zu 
deinem Altar gekommen. Laß meinen Sohn nicht zu früh ſterben! 
Welche Glückſeligkeit meines Lebens, ein letzter Labetrunk im heißen 
Durſte würde mir das ſein, wenn ich — die Botſchaft von unſerm 
völligen Siege noch hörte! 

Ein Hauptmann 
(indem er die Felſen mit Mühe heraufſteigt und ſeinen Spieß im Heraufſteigen 
vor ſich hinwirft). 

Brenno — Ach, Siegmar, du biſt todesbleich von deiner Wunde! 
— Brenno, Hermann ſendet mich zu dir herauf, er jagt: die Legionen. 
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können noch durchkommen, und er ſterben. Er wählt dich — (er tritt 
herauf) ich ſoll das vor allen dieſen Zeugen hier oben jagen — er 
wählt dich zum Wergobreth. 0 
Siegmar. 
Iſt mein Sohn verwundet, Hauptmann? 
Der Hauptmann. 5 
Er iſt nicht verwundet. Ich komme dicht von ſeiner blutigen 
Lanze her. 2. 
Siegmar. 
Wieviel Adler habt ihr? 


Der Hauptmann. 
Wir haben einen Adler. 
Siegmar. 
O, Wodan — die andern auch! — Jüngling, ſag' meinem 
Sohne nicht, daß du mich geſehen haſt. 
Der Hauptmann. 


Nicht lange, hoff' ich, und ich werd' es ihm nicht mehr ſagen 4 
können; denn rächen, rächen will ich dein Blut, edler Greis! 


Horſt 
Siegmar's Blut zu rächen, gehört mir zu, Hauptmann! 
Der Hauptmann. f 
Mir auch. (er geht.) 
Siegmar (mach einigem Stillſchweigen). 5 

Was trauerſt du denn, Brenno? Es ſind zu viele Römer ver⸗ 
wundet, zu viele todt; wir ſiegen gewiß. Die Zeit iſt ganz nah, 
daß Hermann auch fallen kann. Auch jagt mir mein Herz laut, 
daß Wodan den alten Siegmar aus keiner Niederlage feines Volks 
nach Walhalla hinübergehen läßt. — Barden, ſingt mir den Geſang 
derer, die ihr Vaterland mehr als ihr Leben liebten. Nein, ſingt 
nicht mir, ſingt hinunter in die Schlacht! Ermuntert ſie nicht zum 
Siege; davon ſingt, daß kein Römer entrinnen muß! — 


Werdomar Gu den Barden). 
Ihr hört, er meint wie wir dann ſingen, wenn die Schlacht 
am blutigſten iſt. 2 
Brenno. * 
95 Ich kenne deinen Muth, Siegmar, der dich auch im Tode nicht 
verläßt. Ich kenn' aber auch den oft ſchnellen Umſturz menſchlichen 


Siebente Scene. 


Dinge. — Ihr wißt den unbekannten Weg, Druiden, der um den 
ſpitzen Felſen herum in den Wald führt: den nehmt, wenn die Ro: 
mer noch ſiegen. Vielleicht nehm' ich ihn auch, vielleicht ſterb' ich 
lieber hier. Ich bin noch nicht entſchloſſen, ob ich Wergobreth 
ſein will. 

Horſt. 


Es iſt nun Zeit, Siegmar, daß ich hinunter geh' und deinen 
Tod räche. Ich will lieber in der Schlacht ſterben als bei deinem 
Grabe. 
Siegmar. 
Dieſe Sitte unſers Volks lieb' ich nicht, daß der Freund mit 
dem Freunde ſtirbt: du ſollſt nicht ſterben, Horſt! 


Horſt. 


Wie kannſt du das von mir fordern, edler Greis, daß ich 
nicht mit dir ſterben ſoll? 


Siegmar. 


Du ſollſt aber wegen der Legionen leben, die ſie künftig ſenden 
werden. Du ſollſt nicht ſterben, ſag' ich. Schwör' mir's beim 
Schwerte! 

Horſt. 


Ich liebe die Sitte unſers Volks, und kann das nicht ſchwören. 


Siegmar. 
Meine letzte Bitte an dich ſchlägſt du mir ab? Schwöͤr'! 
Horſt. 
Und man ſollte von mir ſagen, daß ich vielleicht aus Zag⸗ 


haftigkeit — auch nur Vermuthung iſt bitter — länger gelebt hätte 
als Siegmar? 


Siegmar. 
Und ich ſag' hier laut, daß dieſer Jüngling wegen der Le⸗ 
ionen, die kommen werden, leben bleibt! Schwör' mir's, oder ich 
aſſe dich in meinem Tode! 


Horſt 
(leiſe, indem er fein Schwert zieht und niederſenkt). 
Mein Vater, ich will dir gehorchen. — (aut) Ihr hörtet, was 
Siegmar von mir ſagte! 
Werdomar. 
Barden, Kriegsgeſchrei bei den Wendungen des Geſangs und 
Wodan! 


Hermanns Schlacht. 
Ein Chor. 
Ihr ſtämmet von Mäna, ihr ſtämmet von Thufskon! 
Reißt die Länzen aus den Tödten, und ſtürzet die Lebenden hin; 
Es ſchlägt ſonſt euern jüngen Söhn, den Blütenzweig, 
Ihr Schwert heräb! 
Alle. 
Wödan, Wodan! Römerblüt, Wödan! 


Zwei Chöre. 


Ihr ſtämmet von Mäna, ihr ſtämmet von Thuiskon! 
Werft die blütigeren Länzen ſchnell wie den Blick; 
Sonſt müſſen eure Mütter ihnen trägen 
Ihre Kriegesbürden! 


Alle. 
Wödan, Wödan! Römerhelme, Wodan! 


Drei Chöre. 
Ihr ſtämmet von Mäna, ihr ſtämmet von Thuiskon! 
Die Länze den Römern in die ſtölze Stirn! 
Und ſenkt ihr müder Schild ſich nieder, 
Die Lanz’ in das Herz! 


Sonſt nehmen fie uch das edle Weib 
Und führen fie fört, in der Kette fört! 
Ach, eine Sklävin 
Das edle Weib! 


Alle. 
Wodan, Wödan! Römerſchilde, Wödan! 


Alle. 
O Völk, das männlich iſt und keuſch, 
Es wüthe dein Herz, es tödte dein Arm! 
Die Länze geräd' in das Antlitz der Römer, 
Geräd' in das Herz! 


n 


Siebente Scene. 


Sonſt führen fie eure Bräute, 
Die höhen ſtölzen Blümen des Frühlings, 
Zum Träubenmähle dahin, ' 
Zum nächtlichen ſchrecklichen Träubenmähle! 


Alle. 
Wodan, Wödan! Cohörtenbilder, Wödan! 


Ein Chor. 
Ihr häbt doch blinkende Dölche, Bräute? 
Schnell wie der Schwelger Blick 
Iſt Euer Entſchlüß: 
Ihr habt doch blinkende Dolche, Bräute? 


Alle. 
Wodan, Wödan! Adler, Wödan! 


Alle. 
Ha, ſie wüthen, die Jünglinge wüthen! 
Umſönſt winkt in der göldnen Schäle der Traube Saft: 
Die Schwelger blüten, ſie blüten, und trinken die göldne 
Schäle nicht! 
Werft, Bräute, die Dölche weg! 


Alle. 
Wödan! Wodan, Tyrännen⸗Blüt 
Wegen der heiligen Freiheit! 
Blüt wegen der heiligen Freiheit, Blüt der Tyrännen, 
Wödan! Wodan! 
Siegmar. 

Wißt ihr, Barden, wie mir geweſen iſt, daß ich dieſen Leichen⸗ 
geſang der Legionen noch gehört habe? Es iſt mir geweſen wie 
dem Funglinge, der am Tage ſeiner erſten Waffen die Waffen 

blutig ſieht. Ach, es war ſchon der dritte Tag, da einſt meine 
bluteten! Aber ich hatte gleichwol auch der Freuden viel. Ich 

ögerte, da ich zum Bach gehen mußte, das Blut von meiner 
5 be Lanze zu ſpülen. Ich mußte hin, mein Vater wollt's: ſein 


ater hatt' es auch ſo gewollt. Es iſt gleichwol eine gute Sitte! 


8 


En 
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Ich mußte hin. Aber ich fiel in jedem Strauche, weil ich die 
ſchöne blutige Lanze immer anſah. Ich hab' es wol eher erzählt. 
Erſt mit dem letzten Strahle der Sonne floß das letzte Blut in 
dem Bache fort. Und ſo kam ich mit blinkender Lanze zum Sieges⸗ 
mahle. — Aber ſingt mir nun das Lied derer, die ihr Vaterland 
mehr als ihr Leben liebten. Denn ich ſterbe. 


Alle. 
O Vaäterländ, o Väterländ! 
Mehr als Mütter, und Weib, und Bräut, 
Mehr als ein blühender Sohn 
Mit feinen ͤrſten Waffen! 
Siegmar (winkt mit der Hand). 


Mildert den Schall der Hörner nicht, und wendet euch von 
mir mehr nach dem Thal hin; denn das Lied iſt auch für die, 
welche unten in der Schlacht ſterben. f 


Alle. 
Du gleichſt der dickſten ſchättigſten Eiche 
Im innerſten Hain, 
Der hoͤchſten, ältejten, heiligſten Eiche, 
O Väterländ! 
Ein Chor. 
Die Blüm' auf dem Schilde des Männs, 
Auf welche das Blüt des Tödes tröff, 
Iſt ſchoͤn wie Hertha 
Im Bäde des einſamen Sees. 


Zwei Chöre. 
Wer geröthet werden des Schildes Blüme ſäh 
Von Tödesblüte, 
Hat an Hertha's geweihtem Wägen geſtänden und die Göttin 
geſehn 
Im Bäde des einſamen Sees. 
Drei Chöre. 


O dü, der ſtärb fürs Väterländ, 
Dir bringt in dem kühlſten der Häine Walhällas, 


Siebente Scene 


Dir, der wieder Jüngling ward, 
Die erſten Wäffen Thutston! 


Siegmar (winkt mit der Hand). 


Stärker, ſtärker, daß es meine Gefährten nach Walhalla auch 
hören! 
Werdomar. 


Beſter Mann des Vaterlands, unſer Geſang wüthet hinab. 
Siegmar. 5 

Stärker! ſag' ich. Verzeih mir, Werdomar. Ich ſchlummre 
ſchon hin. — Wenn ich hinauffühle, ſo däucht mich's, daß der 
Kranz in der Schlacht gewelkt iſt, ja es däucht mich, daß ich auch 
Blut daran fühle. Bringt mir andres Laub, bringt mir junges 
Laub, bringt mir friſches helles Sommerlaub von Thuiskon's großer 
Schatteneiche! 

Brenno. 

O du lieber Siegmar, ich will hingehn und dir Thuiskon's 
Laub bringen. 

Siegmar. 

Du guter Brenno! — Ja, ich ſterbe. — Reich' mir deine 
Sichel her. Das iſt eine große, goldne Sichel! Die Tribunen 
haben nun goldne Schilde; ich hab' einen ſolchen Tribun geſehn, 
Brenno. Sterben ſollen fie auch, ſterben! (Brenno geht.) — Wo iſt 
mein alter Freund Brenno hingegangen? 


Werdomar. 
10 Er ſchneidet dir friſches helles Sommerlaub von Thuiskon's 
e. 


Siegmar. 


ſt er in die Schlacht gegangen? Will er auch ſterben? — 
Wo iſt mein Sohn Hermann? Iſt er ſchon todt? Nun Hermann, 
ermann, Siegmar und Bercennis' Sohn! — Flavius muß zu 
inos hinunter; laß ihn Walhalla vorbei, Wodan, denn du biſt 
ſehr gerecht! — Nun Hermann, mein Sohn Hermann! du Knabe 
mit den großen blauen Augen! — Habt ihr einen Jüngling das 
Lanzenſpiel tanzen geſehn wie ihn? Du guter Hermann, wärſt du 
bei mir geweſen, jo hätt' ich fie nicht dieſe Todeswunde! Nun fo 
biſt du denn mein Genoß beim Siegesmahle Wodan's! 


Brenno (icht den Kranz). 


Den Kranz, den du in der Schlacht getragen haſt, wollen 
wir bei dem erſten Opfer mit in die Flamme werfen. Siegmar, 
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ich bin glücklich in meinem Leben geweſen. Weil ich das war, ſo 
hab' ich mir wenig Wünſche erlaubt; aber heut hätt' ich wie du 
vorn in der Schlacht ſein mögen! 
5 Siegmar. 
Du und ich und Hermann, meinſt du? Aber du kömmſt uns 
ja bald nach. — Barden, ihr habt den Grabgeſang noch nicht 


vollendet. 
Drei Chöre. 
Dir fingen näch die Barden an Wödan's und Herthä's Altär, 
Entgegen dir die Bärden Walhällas; 
Ohne deinen Nämen wäre den Bärden hier, 
Ohn' ihn den Bärden dort die dänkende Säite ſtümm! 


Achte Scene. 


Die beiden Opferknaben führen den älteſten, und tragen zugleich ſein Schild und 
Lanze und einen römiſchen Helm. 


Alle. 
Und haft du bei Wäffentänzen und Siegesmählen 
Die zweite länge Jügend gelebt, 
So nimmt dich auf in feinen ſtrählenden Hain 
Allväter! 
Beide Opferknaben. 


Wir ſind unſchuldig, Brenno, wir ſind unſchuldig: wir konnten 
ihn nicht halten! Pi 
iner. 


Wir haben ihm das Blut ſaugen wollen, aber er wollt's 
nicht haben. 
Werdomar. 
Ach mein armer Sohn! (er hält ihn.) Sieh mich an, kennſt 
du mich nicht, mein Sohn? 


Der Knabe. 
Werdomar. 


h Der Knabe. ö 
Du mein Vater? Du biſt der blutige Centurio. Geh! — Iſt 


Wer biſt du? 
Ich bin dein Vater. 
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das der ſchreckliche Varus dort am Altar? Warum faßt Varus 
Wodan's Altar an? Du ſollſt Wodan's Altar nicht anfaſſen, du 
Feldherr der Tyrannen! 
Siegmar. 

Was naht ſich mir für eine Jünglingsgeſtalt aus Walhalla? 
Iſt das der Geiſt meines Sohns Hermann? Iſt mein Sohn nun 
todt? Mein Sohn Hermann, geht der Weg nach Walhalla hier 
beim Altar vorbei, ſo nimm mich mit, mein Sohn Hermann! 


Brenno. 
O Siegmar, ſieh hin: es iſt Werdomar's Sohn. Wodan wür⸗ 
digt ſogar dieſen Knaben, ihn aus der Schlacht zu ſich zu rufen. 
Der Knabe. 


Soll denn Varus immer hier beim Altar ſtehn? Er ſprach 
von Walhalla. Er muß nicht von Walhalla ſprechen. Hat er die 
Barden alle getödtet? Hat er meinen Vater auch nach Walhalla 

eſandt? Soll er denn immer noch hier beim Altar ſtehn? Die 
ünglinge haben genug geblutet, daß er den heiligen Altar nicht 
anfaſſen ſollte. Ich hab' auch geblutet. 


Siegmar. 


Geiſt meines Sohns Hermann, warum iſt dein Blick ſo wild? 
Haben wir die Schlacht verloren? a 


Der Knabe. 
Ja, du blutiger Varus, verloren haft du fie die Schlacht, und 


alle deine Schilde und alle deine Adler verloren, und alle deine 


Lanzen und alle deine Beile! Gleichwol dulden ſie dich immer 
noch hier bei Wodan's Altar. — Was haltet ihr mich ſo? Wer 
hat meine Lanze? Der blutige Mann iſt ohne Schild! Wer hat 
meine kleine ſchöne Lanze? Ich traf wol eher den Geier im Fluge: 
ich will's nicht fehlen dies Römerherz. Denn hat ihm nicht Hertha 
den Schild vom Arm heruntergeſchlagen? 

Siegmar. 

Verloren, ſagſt du? Was denn verloren? Wo bin ich denn? 
Verloren hätten wir ſie dieſe lang ae kühne Schlacht, 
die jo ſchön begann und ſo ſchön fortſchlug? Nein, o Erſcheinung 
dort, du biſt der Geiſt meines Sohns Hermann nicht! Ha, bei 
Wodan, der biſt du nicht! Von ſeinem Stammeln an hat mein 
Sohn Hermann keine Unwahrheit geſagt, und er ſollte auf dem 
Wege nach Walhalla eine ſagen? 


u Se 
r 
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Werdomar. 
Am Abhange, denk' ich, ſind Mooshügel, daß ich mein armes 
Kind drauf legen kann und ihm die Wunde ſaugen. 
Ein Barde. 
Sobald du durch die Felſen gegangen biſt, findeſt du gleich 
einen zur Rechten. 
Der Knabe. 


Was faßt ihr mich nun ſo ſtark an? Ja, ſtoßt mich nur 
hinunter, weil ihr den blutigen Varus nicht hinunterſtoßen wollt! 
Siegmar. 

Nun, ſo biſt du endlich entflohn, du täuſchende Erſcheinung! 
Ein Druide 1 
(am änßerften Hange des Felſens ſtehend und hinunterſchauend, für ſich). 
Nein, nein, mein Auge trügt mich nicht — ſie weichen! Auf 
allen Seiten weichen ſie! Ja, ja! Ihr Götter, ihr täuſcht mich 
doch nicht, o ihr Götter? Ja, ſie weichen! 
Brenno. 
Was bewegt dich ſo, Druide? Was ſiehſt du? Was ſagſt du? 
Der Druide. 


Ach, Brenno — 
Brenno. 


Was zitterſt du, Druide? l 


Der Druide. 
Ach, Brenno, ich weiß nicht, ob ich im Taumel der Freude 
recht ſehe: ſie fliehn, Brenno, ſie fliehn! 


Brenno Cu einem andern Druiden). 
Hin du! Tritt vor, blick hinab! 


Der Druide. 


Bei Hermann's rothem Schwert, Brenno, fie fliehn! Sie fliehn 


auf allen Seiten! 
Siegmar. 

Was führt ihr mich denn auf dem Schlachtfelde umher, wenn 
ihr die Bilder und die Adler zwiſchen den Leichen nicht aufheben 
wollt? Was zögert ihr denn? Sollen denn die großen Denkmale 
unſers Siegs nicht in den Hain geſtellt werden? — — Das iſt 
ein ſchwerer Schlummer geweſen! Ich weiß nicht, wie lang' er 
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gedauert hat, Brenno. Werden wir bald ſiegen? Oder haben 
wir ſchon geſiegt? 
Brenno. 

Zwei Druiden haben eben jetzt die Römer auf allen Seiten 

fliehn geſehn. 
Einige Druiden und Barden gugleich). 
Sie fliehn! Sie fliehn! 
Der zweite Druide. 
Nur wenige ziehn ſich zurück. 


Siegmar. 

O Wodan, dem wir opferten! Sie fliehn, ſagt ihr? ſagt 
ihr? O Wodan! Nur wenige? Bei der Mäßigkeit, in der auch 
unſre Söhne nach mir leben werden, brauchen ſie auch der Sklaven 
nicht viel. - 

8 Der Druide. 
Nun, Wodan und allen Göttern ſei's gedankt, ſie fliehn, ſie 
fliehn überall! 


Brenno. 
Mein theurer Siegmar, vernimm der Siegesfreuden eine: ſogar 


unſre Knaben ſind nah bei den Römerlanzen geweſen; Werdomar 
ſaugt ſeinem Sohn eine Todeswunde! 


Siegmar. 
Ihr Götter, ihr gebt mir liebe Gefährten nach Walhalla mit! 


Das thun die Götter, daß wir ſolche Knaben haben. O mein Vater⸗ 
land, an uns wollen ſie die Ketten nicht klirren hören! 
Ein Hauptmann. 

Hermann ſendet mich. Es iſt geſchehn; ſie iſt vollendet die 
blutige Schlacht, wie keine war! Fürchterlich war unſer letzter An⸗ 
riff, und fürchterlich die Gegenwehr. Keine Wunde ohne Tod. 
Nut vier ſchwache Cohorten ſind übrig. Hermann ruft laut durch 
alle Lanzen her, daß kein Deutſcher mehr ſterben ſoll. „Sie wer⸗ 
den bald ohn' unſer Blut die Schilde wegwerfen“, ruft er. Allein 
die Katten wollen die Cohortenbilder haben; ſie rückten nah gegen 
die Cohorten heran, als mich Hermann herauf ſandte. 


Siegmar. 


Bleib, Hauptmann! — O Wodan, Dank dir, o Wodan! 
Einen ſchönern Tag konnte kein Deutſcher erleben; und den läſſeſt 
du mich ſterben. Wie ſanft wird der Mond auf meine Leiche 


# 


Hermanns Schlacht. 


ſcheinen! — Barden, vergeßt meines Namens nicht! Ich liebte 
mein Vaterland, ich liebt' euch auch, und ihr mich — 
Ein Barde. 

O du theurer Siegmar! O du Harfentonsname, du Name 
für Walhallas Geſang! 

Siegmar. 

Ich weiß nicht, iſt es die Freude, oder die Wunde, daß ich 
ſchon jetzt ſterbe. — Deine Hand, deine Hand, Brenno! Ich fühle 
den Tod, Brenno — nun, bis zum Wiederſehn! Laß meinen 
Sohn Hermann erſt das Siegesmahl halten, eh du ihm meinen 
Tod — (Er ſtirbt.) 

{ Brenno (nad) langem Stillſchweigen). 

Nein, nein — denn du haſt recht, Siegmar, du biſt an dem 
ſchönſten Tage deines Lebens geſtorben — nein, ich will nicht wei⸗ 
nen! — Bleib, Hauptmann. Du ſollſt es ſeinem Sohne nicht ſagen, 
keiner ſoll es ſeinem Sohne ſagen; ich will das thun. — Geh du, 
Druide, zu Bercennis, daß ſie ihre Thränen ſchnell trockne und 
es ihrem Sohne nicht ſage. — Bringt einen Teppich. Legt ihn 
hier ſeitwärts, hier weiter hin nach dem Geſträuche zu. — So, 
Horſt, der Schild und die Lanze müſſen bei dem gefallnen Sieger 
liegen. 

Horſt. 


Ach mein Vater Siegmar! 
Brenno. 


Breitet den Teppich über ihn aus. — O Siegmar, Siegmar, 
nun kann es deines Volkes Dank nicht mehr, nun kann nur Wodan 
dich belohnen! 


Neunte Scene. 


Ein Barde. 
Sie bringen einen Römer herauf. Ja, alles, alles iſt ent⸗ 
ſchieden, weil ſie Zeit haben, Gefangne zu führen. 
Brenno. 
Siehſt du Hermann noch in der Schlacht? 
Der Barde 


(von der Seite nach dem Thale zu zurückkommend). 


Es iſt keine Schlacht mehr; ganze Manipeln werfen die Schilde 
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und die Lanzen weg. (Flavius kömmt.) Dieſer Römer muß nicht weit 
vorgedrungen ſein, er hat keine Wunde. 
Einer ſeiner Führer. 
Er hat gewollt, daß wir ihn zu Hermann führen ſollten. Wir 
bringen ihn hier herauf, weil Hermann bald hierher kommen wird. 


Brenno. 
Wer biſt du, Römer? 


Ich bin kein Römer. 
Brenno. 


Und wer biſt du denn? 
Flavius. 
ch bin aus einem Volke, das nicht kriegen, ſondern ſich 
unterwerfen ſollte. 


Flavius. 


Brenno. 
Und mit wem nicht kriegen? 
f Flavius. 
Mit den Beherrſchern der Welt. 
Brenno. 


Heut herrſchen ſie hier nicht. Wer biſt du, verwegner Sklav? 
Flavius. 


Ich bin ein Deutſcher. 
Brenno. 


Du biſt kein Deutſcher: wir fechten nicht gegen unſer Volk! 
Und ohne Blut kömmſt du aus einer ſolchen Schlacht? 
Flavius. 
Wenn es dir ſcheint, daß ich nicht ſterben gelernt habe, ſo 
werd' ich hier bei euch bald zeigen können, daß ich es weiß. 
Brenno. d 
Wenn du wirklich ein Deutſcher biſt und alſo wider dein Voll 
geſtritten haft, jo biſt du uns zu gleichgültig, um zu bemerken wie 
du ſtirbſt. Aber wer biſt du? 
Flavius. 
Hermann's Bruder. 
Brenno. 
Der Verräther Flavius? 
Flavius. 
Flavius, der glaubt, daß wir eure Beherrſcher ſind. 
Klopſtock. 5 
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Brenno. 

Wir, ſagſt du? Ich ſeh', daß du uns durch dieſen deinen 
Stolz noch verächtlicher werden und ſo dem Tod entgehn willſt. 
Fliehn haſt du gelernt, aber nicht ſterben. — Sehet den Ver⸗ 
worfenſten unſers Volks, weil er Hermann's Bruder iſt! 


Werdomar. 

Was dachteſt du, Elender, da du den Kriegsgeſang unten 
hörteſt? 

Flavius. 

Ich dachte, daß euch unfre Lanzen bald hinunter in das Reich 
des Stillſchweigens ſenden würden, weil auch ihr dies kleine Volk — 
klein iſt es gegen die Römer — anfeuert, ſich immer unglücklicher 
zu machen. 5 

Werdomar. 

Dies kleine Volk, elender Mann, hat heut die drei älteſten 
Legionen Roms vertilgt. Bald wirſt du eure Adler ſehn, und 
Ben Hermann, der dein Bruder nicht mehr iſt! 

Flavius. 

Alles, was ich euch zugeſtehen kann, iſt, daß dieſer ſchmeichel⸗ 
hafte ſtolze Jüngling die drei Tage her nicht wenig kühn geweſen 
iſt. Mein Blut wallet mir heiß auf, wenn ich daran denke, daß 
ich dieſen jüngern Sohn meiner Mutter jetzt ſehn muß! 

Brenno. 
Das eine nur will ich dich würdigen dir noch zu ſagen: Du 
haſt keine Mutter mehr! 
Flavius. 
St meine Mutter todt? 
Brenno. 
Die Mutter Hermann's lebt. — Er muß ſterben, Werdomar. 


Werdomar. 


Meinſt du, daß ſich die ſiegenden Fürſten zu dieſer Aufmerkſam⸗ 
keit auf ihn herunterlaſſen werden, ſie, die das Todesurtheil über 


drei Legionen fo laut ausgeſprochen haben, daß es in allen Bald: 5 


ſten Auguſtus' und um jeden Altar des Capitols widerhallen wird? 


Brenno (naht ſich Flavius ſchnell). 

Der Tod ſchwebt über dir: ein Wort, und keins der Schwerter 
hier, das nicht gleich gegen dich wüthe! (zu Werdomar) Soll ich 
ſeinen Namen nennen? 

Flavius. 
Können die Druiden jetzt die Gefangnen der Schlacht tödten? 


Zehnte Scene. 


Brenno. 
Noch ſchwebt der Tod über dir, ſag' ich. Ein Name, ſag' ich, 
oder auch ein- Anblick, und du biſt nicht mehr. 
Werdomar. 
Mitleid, Mitleid! Sterben muß er, aber Mitleid! 


Brenno. 
Laß mich! Gegen ihn? 
Flavius. 
Womit drohſt du mir? 
Brenno. 
Mit dem, der alle dieſe Schwerter hier gegen dich zücken ſoll. 
Ich weiß nicht, wie hart das Herz eines Verräthers iſt, aber auch 
dem härteſten unter allen könnte der Tod ſelbſt nicht bittrer ſein. 
Flavius. 
Ich verſteh' dich nicht. 
Brenno. 
Hier wandeln Geiſter, die auf dem Wege nach Walhalla ſind, 
die verſtehn mich. 


* 


Zehnke Scene. 


Thusnelda, mit ihren Jungfrauen. 


Thusnelda. 

Nun, nun bin ich wieder die glücklichſte unter allen meinen 
Geſpielinnen; denn Hermann lebt, und der größte von allen Siegen 
über die Römer iſt von Deutſchen erfochten! Vergönne mir, Brenno, 
daß ich mich dem heiligen Altar nähere. Ich will hier unſern 
Hermann erwarten — denn ſo muß ich den Liebling des Vater⸗ 
landes heut nennen, obgleich mein Herz ihn niemals lauter meinen 
Hermann genannt hat. Glücklicher, glücklicher war nie ein Weib 
eines ehrenvollen Manns, als ich heut bin! O Hertha, welch ein 
Tag iſt dieſer! — Jungfrauen, eure Blumen ſind doch die ſchönſten 
unter allen Blumen? 

Brenno. 

Stolz deines Mannes, ſo wie der edle Jüngling der Stolz 

ſeines Volks iſt, Thusnelda, ja du biſt ſehr glücklich, Thusnelda! 
5 * 
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Thusnelda. 

Ungeſtüm ſchlägt mir mein Herz, daß ich kaum weiß wo ich 
mich hinwenden ſoll! — Eure Blumen, Jungfrauen, find doch die 
ſchönſten unter allen Blumen? Und eure Stimmen ſo frohen Tons 
wie die Stimme des Widerhalls in den Felſen des Rheins? Denn 
heut, heut muß unſer Siegslied den Geſang der Barden übertref- 
fen! — Soll ich ihn hier bei dem Altar erwarten? Soll ich in den 
Felſeneingang vortreten? Ich bin dir Ehrfurcht ſchuldig, erhabner 
Jüngling, der eine Schlacht geſchlagen hat, wie keiner deiner Väter 
ſchlug! — Kommt, Jungfrauen, wir wollen hier in dieſe Schatten 
zurücktreten. — Meint ihr etwa, Druiden, daß die Partherſchlacht 
wie unſre war? — Selbſt Brenno iſt ihm heut Ehrfurcht ſchuldig! 


Brenno. 

Das bin ich, Thusnelda. 

Thusnelda. 

Ihr Gefährtinnen meines Lebens, meine Geſpielinnen als ich 
ihm den erſten Kranz wand, habt ihr's gehört, was Wodan's ober⸗ 
ſter Prieſter von ihm ſagte? O Mond, wie gehſt du heut in unſern 
Hainen auf! Hat er jemals ſo ſchön durch das heilige Laub ge⸗ 
ſchimmert, meine Geſpielinnen? — Wer iſt dieſer Römer in den 
Ketten? 

Brenno (mach einigem Stillſchweigen). 

Dieſer Gefangne heißt jetzt Flavius. 

Thusnelda. 

Ihr Götter! Hermann's Bruder! Und er iſt hier? Und er 
entweiht Wodan's Altar ſo nah? — Er ſoll doch nicht ſterben, 
Brenno? 

Brenno. 
Ich weiß nicht, wie es die Fürſten entſcheiden werden. 
Thusnelda. 
Ach, er muß nicht ſterben, Brenno! Heut muß kein Deutſcher 
mehr ſterben! 
Brenno. 
Er iſt kein Deutſcher mehr. 
Thusnelda. 
Auch wenn er es nur war, muß er heute nicht ſterben. 


Brenno. 


Wenn ihn unſre Heerführer in der Freude des Siegs ver⸗ 
geſſen, ſo laſſ' ich das Todeslos über ihn werfen. 


Elfte Scene. 


Thusnelda. 

Aber, o Brenno, er iſt ja Siegmar's Sohn und Hermann's 
Bruder! 

Ein Hauptmann. 

Geſiegt! Geſiegt, wie ſie ſelbſt niemals ſiegten! Bis zur 
Vernichtung der Legionen geſiegt! Römerſchilde, Barden, Römer⸗ 
ſchilde! (er ſchlägt fie zuſammen.) Doch ich bin nah beim Altar. 
Verzeih, Brenno, daß ich ſeiner und deiner vergaß! Ich glaube, 
ich hätte in dieſer Freude des Gottes ſelbſt vergeſſen, wenn er hier 
geſtanden hätte, 

Ein andrer Hauptmann. 

Hermann kömmt! O, Vater Brenno, welch ein Sieg! Hermann, 
der ihn erfochten hat, Hermann, der Retter ſeines Vaterlands, 
kömmt, Vater Brenno! Hier ſind die Beile der Blutrichter. (er 
wirft die Fafces weit von ſich weg.) 


Thusnelda. 


Er kömmt! (es wird Barbenmufif von fern gehört.) Er kömmt! 
Wo wend' ich mich hin? 


Lebt Varus? 
Er iſt todt. 


Brenno. 


Der Hauptmann. 


Hermann's Barden (jahren fort zu fingen). 
Denn, o Vertilger der Legiönen, 
Sb hat noch keiner Wödan geopfert: 
Gewäffnete Hekatömben wären die Opfer! 


Elfte Scene. 


Hermann's Barden. Valerius und Licinius. Hauptleute, die Varus“ 
Schild, Cohortenlanzen und zwei Adler tragen. Siegmund. Hermann. 


Hermann 
(indem er im Eingange ſich nach einem Hauptmanne umwendet). 
Die kühlſten Quellen ſind die beſten für die Wunden. 
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Hermanns Schlacht. 


Thusnelda 
(mit ausgebreiteten Armen auf ihn zulaufend). 
Hermann! 
(Nachdem ſie ihn umarmt hat, fällt ſie vor ihm nieder und hält ſeine Hand und 
ſeine Lanze.) 
Hermann 
(reißt ſeine Hand von ihr los und hält ſeine etwas blutige Lanze gegen den Altar). 
Wodan! Dies war der dritte Tag, und ich lebe! — Haltet 
mir meine Lanze in den Bach. (er gibt fie weg.) 
Thusnelda. 
Kommt, kommt und bringt die Blumen! 


(Thusnelda und ihre Jungfrauen ſtreuen Blumen um Hermann.) 


Hermann. 
Wo ſind meine Kriegsgefährten? Wo iſt Hawart? 


Ein Kriegsgefährte Hermann's. 
Er iſt todt. 


Wo iſt Geltar? 
Er iſt todt. 
Wo iſt Horſt? 


Hier bin ich, Hermann. 


Hermann. 


Horſt, Vala will mit den Reitern entrinnen. — Mein Vater, 
ſagen ſie mir, hat eine leichte Wunde. 


Horſt. 
Er fühlt keine Schmerzen mehr. 


Hermann. 


x Meine Mutter pflegt des ehrwürdigen Greiſes, ſonſt wäre ſie 
gewiß hier. — Horſt, erſt an Mana's Felſen herum, dann durch 
die Waſſerkluft, dann durch den Bach bei der neunten Eiche, dann 
das verwachſne ſteinichte Thal hinauf! Am Ende des Thals kömmt 
Vala vorbei. Wenn eurer viele ſich durcharbeiten, ſo feſſelt Skla⸗ 
ven; aber wenn eure Haufen nur klein ſind, ſo müſſen er und ſeine 
Reiter ohne Schonen alle ſterben. Du haſt mich gehört, Horſt? 


Hermann. 
Ein andrer. 
Hermann. 


Horſt. 


Elfte Scene, 


Bei der neunten Eiche; denn der Bach ift ſonſt überall zu reißend 
und zu ſteinicht im Grunde. „(Horſt geht.) 
Thusnelda. 
Du biſt noch ſo wild von der Schlacht, Hermann! 
. Hermann 
(Horſt nachrufend, der ſich umkehrt). 
Horſt, das Steinthal, das ſich ſchmal öffnet; dicht dran iſt 
ein großer Moosfels. 
Thusnelda. 
Ach, Hermann, du ſiehſt deine Thusnelda nicht einmal an? 
Hermann. 

Edles Weib meiner Jugend! Ja, ich lebe, meine Thusnelda. 
Steh auf, du freie Fürſtin Deutſchlands! Es war heiß und blutig 
in der Schlacht. Steh auf, Thusnelda! Ich habe dich noch nie 
geliebt wie heut. Blumen hat mir meine Thusnelda gebracht? 

Thus nelda. 

Nein, Hermann, deine Thusnelda, die freie Fürſtin Deutſch⸗ 
lands, ſoll noch nicht aufſtehn. Meine Liebe zittert hier wol in 
meinem Herzen, aber ich wag' es heut nicht, dich anders als mit 
Ehrfurcht anzuſehn! 5 

Hermann. 

Steh auf, mein edles Weib! Bald will ich bei dir in deinem 
Kriegswagen ſitzen. So wollen wir am Rhein hinauf eilen, und 
vor uns und hinter uns die Schlöſſer der Römer brennen ſehn. — 
Barden, ihr habt noch nie ſo viel Theil an den Ehren der Schlacht 
gehabt. Doch ich will euch das alles beim Mahl erzählen. Eilt 
jest, Wodan den Siegsgeſang zu fingen! 

Alle. 
Geſchlägen iſt die blütige Tödesſchlächt, 
Erkämpft der Sieg! 
Der Legiönen dröhendes Kriegsgeichrei, der Feldherrn ſtölzes 
Rüfen 
Iſt ſtümm wie das Gräb. 
Zwei Chöre. 
Wodan hat den höhen Wägen gewandt 
Hinüber nach Walhälla. 
Wie des Widerhälls in der Sömmernächt iſt ſeines Schildes Ton, 
Wie des vollen Mondes der Glanz! 
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Zwei andre Chöre. 
Flieget den Flüg 
Des Kriegeswägen Wödan's, 
Ihr Seelen, deren edles Blüt 
Flöß in der blütigen Tödesſchlächt! 


Fölget ihm näch, mit den Bärden Walhällas, 
In feinen Hain 
Und finget, wie wir, 
An dem Räuſchen der heiligiten Quelle des Häins Siegsgefäng! 


Alle. 
Ha, Streiter auf dem dönnernden Kriegeswägen 
Sie liegen und ſchlümmern im Thal! 
Ha, Streiter mit dem täuſendjährigen Eichenſchilde 
Sie liegen und ſchlümmern im Thäl! 


Ha, Streiter Wödan, 
Die ſtölzen Tribünen im Thal! 
Ha, Streiter Wödan, 
Die ſtölzen Legäten im Thäl! 


Ha, Wodan, Streiter Wödan, 
Der Feldherr im Thäl! 
Ha, Wödan, Wodan, Streiter Wödan, 
Augüſtus kömm und lieg’ im Thal! 
Hermann. 

Iſt hier kein Felſenſitz? Die Legionen haben mich müde ge⸗ 
macht. Wer den ſchattigſten Quell kennt, der ſchöpfe mir draus 
die erſte Kühlung, wie ſie aus dem Felſen ſtürzt! 

Thusnelda (fi bei Hermann ſetzend). 
Was iſt das für ein glänzender Schild dort, Hermann? 
Hermann. 
Das iſt Varus' Schild. 
Thusnelda. 
Bring ihn mir, Hauptmann. — Das iſt ein großer Schild. 
(ſie legt ihn vor Hermann nieder.) 
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Hermann, 
Brenno, die Götter haben es gut gemacht. Dieſe Schlacht 
war heiß, und ſie dauerte! 
Brenno. 
Jupiter hatte Rom hoch erhöht; unſre Schlacht lehrt mich von 
neuem, daß es über ſeinen Gipfel weg iſt und herunterſteigt. O 
du edelſter unſrer Fürſten, unterjochen ſollen ſie uns nun nicht! 


Hermann. 

Wähl' und weih' die Eichen, Brenno, in deren Schatten dieſe 
hohen Adler und dieſe Cohortenbilder hingeſtellt werden ſollen. Ich 
verberg' es euch nicht, meine Stirn glüht mir und mein Herz 
ſchlägt mir laut, wenn ich dieſe Denkmale unſers Siegs anſehe. 

(Seine Lanze wird ihm wieder gebracht.) 
Thusnelda. 

Ich kann dir's nicht ausſprechen, Hermann, was mir dieſe 
Adler jetzt für ein Anblick ſind. Wie furchtbar kamen ſie mir oft 
vor, wenn ich ins Lager der Römer hinunterſah, und wie wenig 
find fie es hier! — Gib mir deinen Adler, Hauptmann! (Sie beſteht 
ihn mit Aufmerkſamkeit. Hermann wird Waſſer in einem Helme gebracht.) Nimm 
ihn, nimm ihn; er hat im Blute gelegen! 


Hermann. 
Der dritte fehlt; aber ſeine Legion iſt vertilgt: er mag fehlen. 
— Wie nahmſt du den Adler, Cherusker? 


Der Cherusker. 

Wie ich ihn nahm? Wir waren zwölf, ſieben Brüder und 
fünf Brüder, wir ſchwuren bei Thuiskon, daß wir einen Adler neh⸗ 
men wollten. Da nun mein ſechster Bruder auch todt war, da ward 
die Rache ſo heiß bei mir als der Schwur! Ich ſchonte meiner, 
und ſah nur nach dem Adlerträger. Die Jünglinge warfen mir's 
vor, daß ich nicht ſtritt; ich ließ mir's vorwerfen, denn ich wußte 
wohl, daß ich ſterben wollte. Aber endlich, endlich, da ich wieder 
drei Lanzen beieinander hatte, und die Cohorten ſehr ſchwankten, 
da ſtieß ich dem Träger die dritte Lanze ins Herz. Denn werfen 
wollt' ich ſie nicht, ſonſt hätt' ein andrer den Adler genommen. 


Hermann. 
Und du, Brukterer? 
Der Brukterer. 


Meine Braut ſagte zu mir: Nimm einen Adler, oder ich mag 
dich nicht wiederſehn! Es war mir, als ſänge ſie mir Barden⸗ 
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geſang, aber ich antwortet’ ihr nichts darauf. Ich hab' auch nur 
in der Schlacht geſpielt, als wär's ein Waffentanz geweſen. Allein 
da die Adlercohorte ſchwenkte, und der Bardengeſang eben ſehr 
ſtolz herunter ſcholl, da wüthet' ich, daß ich nicht mehr weiß, wie 
ich ihn genommen habe. Nun hab' ich ihn, und ſeh' meine Braut 
auch wieder! 

Hermann. 

Dieſe Jünglinge, Brenno, müſſen künftig dicht hinter den Für⸗ 
ſten ſtehn, wenn du opferſt. — Thusnelda, den Adler des Brukte⸗ 
rers hatte die neunzehnte Legion. Sieh ihn an, Thusnelda, er 
iſt uns merkwürdig; ſie erzählen ſeine Geſchichte wie eine Götter⸗ 

eſchichte. Ich begleitete einmal Varus zu der Legion, die in 
affen ſtand, und er war kühn genug, ſie mir zu erzählen. 


Thusnelda. 

Gewiß, dieſer Adler muß ſehr merkwürdig ſein, denn dein 
Auge glüht ja und du bewegſt ja deine Lanze, als du thuſt wenn 
du es bei meinem Wagen nicht mehr aushalten kannſt und zurück 
in die Schlacht ſprengen willſt. 


Hermann. 

Bewegt' ich die Lanze, Thusnelda? Einer der Adler aus 
jener Vertilgungsſchlacht, da Marius — da wir keine Feldherrn 
hatten. Du biſt gerochen, o Blut meiner Väter, du biſt gerochen! 
— Brenno, wenn du mit den Weiſſagerinnen über das Schlacht⸗ 
feld zeuchſt, ſo ruf den Schatten dieſes Cajus Marius herauf, daß 
er dort wehklage, wie einſt, noch lebend, unter den Trümmern 
Karthagos! — Ja, du biſt gerochen, o meiner Väter Blut, ge⸗ 
rochen biſt du, und rings umher verſtummt dir der Ueberwundnen Tod! 

Thusnelda. . 
Liebenswürdigſter, und Geliebteſter, ja, du haft die edle 
Krieger und ihre Fürſtinnen gerochen! 
Hermann. 
Wem rinnt deine Thräne, Thusnelda? 
Thusnelda. 

Sie rinnt der Freude, und dem Blute, dem der Tod ver⸗ 
ſtummt! (nach einigem Stillſchweigen) Aber ſage mir, wer ſind dieſe 
Römer auf den Cohortenlanzen? Sind's Kriegsgefährten Marius', 
oder ihre Söhne? Wer ſind ſie? 

Hermann. 


Es ſind große Männer, wenn ungerechte Krieger große Männer 
ſein können. 
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Valerius. 
Ich ſeh', o Hermann, du möchteſt deine Empörung gern mit 
dem Namen eines gerechten Kriegs ſchmücken. 


Hermann. 
Du ſprichſt unſre Sprache, Centurio? 


Valerius. 

Ja, um beſſer durch eure Gebirge und Wälder fortzukommen. 
ätte Varus die Legionen geführt wie wir junge Hauptleute unſre 
anipeln, ſo ſtünd' ich nicht hier. 

Hermann. 

Der Sieg wäre alſo euer geweſen, wenn einer von euch die 
Legionen geführt hätte? Höre, Centurio, eh wir die Gerechtigkeit 
unſers Kriegs und eures Kriegs ausmachen, müſſen erſt noch andre 
Dinge ausgemacht werden: Ob du und zwar jetzt gleich ſterben 
ſollſt, oder ob ich die Druiden das Todeslos über dich werfen 
laſſen ſoll; ob ich dich als Hüter einer meiner kleinſten Heerden 
in eine Hütte, oder nach Rom ſchicken ſoll, damit Auguſtus durch 
den Ausforſcher unſrer Wälder recht genaue Nachricht von der 
Schlacht höre. 

Valerius. 


Was nenneſt du einen ungerechten Krieg? 


Hermann. 

Was, wenn ihr nun aus dem Taumelkreiſe eurer Herrſchſucht 
herausgeſtoßen ſeid, was dann Jupiter, die Rache des Donners 
in der rechten Hand, zehntauſend Meilen in den Abgrund hinunter 
ſo nennen wird! 


Valerius (ach einigem Stillſchweigen). 

Ich bin jung; aber du irrſt, wenn du glaubſt, daß die Be⸗ 
ierde, in dem Taumelkreiſe zu bleiben, ſo warm bei mir ſei, daß 
ich, von ihr verführt, aufhören werde zu reden wie ich denke. 
Gerecht iſt ein Krieg, wenn .. 


Hermann. 

Schweig hiervon! Du ſollſt bei Wodan's Altar von dieſer 
ernſtvollen Sache nicht ſprechen, von der du ohne das nicht ſprechen 
kannſt. Sonſt irrſt du auch noch ſehr in einer andern, und die 
iſt dieſe, daß du glaubſt, es ſei mir daran gelegen, zu wiſſen wie 
du denkſt. Ich habe mit dem Feldherrn und den Legaten geſchlagen. 
Sie und die Legionen find vertilgt; wie kann ich auf das Geſchwätz 
einiger Hauptleute hören, die das Schwert vergaß? 
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Brenno. 


Jüngling, und wenn Scipio ſelbſt aus feinem Walhalla herauf⸗ 
käme und hier vor uns hinträte, ſo würd' ich ihm antworten, daß 
der ſtärkſte und tiefſte Grundpfeiler eurer Größe Ungerechtigkeit 
u üt, daß ein Sturmwind der Götter das Felſengebäu niederſtürzen 
3 wird, und daß der dann vielleicht aus dem Nord ſtürmt! 


Valerius. 


Zu ſtolzer Sieger, ich bin aus einem Stamme großer Männer, 
ich heiße Valerius und kann ein Feldherr werden, der weder ſich 
noch ſeine Legionen vertilgen läßt! 


: Hermann. 
® Und du fühlteſt nicht, daß mir der Römer ſehr gleichgültig 
5 ſein müſſe, der an einem Tage, wie dieſer iſt, ſeine Zuflucht dazu 
nimmt, daß er von künftigen Feldherrn und von künftigen unzu⸗ 
vertilgenden Legionen ſpricht? Hätteſt du mit dieſer Valeriusmiene, 
die du haſt — ich kenne euch wohl — ſtillgeſchwiegen wie das 
. Grab, fo hätt' ich viel anders von dir gedacht. Aber jo hätteſt 
2 du auch ſterben müſſen. Nun haſt du dein Leben gerettet, und 
4 ſollſt die Botſchaft nach Rom bringen. 


Valerius (etwas leiſe zu Lieinius). 
Ha, er iſt fürchterlich ſtolz dieſer deutſche Jüngling! 
u" Licinius. 
2 Ich ſchwieg, Hermann. 
ö Hermann. 


Wie heißeſt denn du? Biſt du auch aus großer Männer 
Stamme? 


Ich heiße Licinius. 


Lieinius. 
Hermann. 


Du willſt mich überreden, daß du Muth zu ſterben haſt; aber 
F du wußteſt jo gut als ich, daß es das Schweigen nicht allein aus: 
1 macht. Du ſollſt auch Botſchaft bringen. N 


Valerius. 


Du überläſſeſt dich dem Taumel deines Sieges ſehr, Heer⸗ 
führer der Cherusker! 
Thusnelda. 


Ihr Jünglinge von hohem Geſchlecht — denn viel andre Vor: 
züge als dieſen habt ihr nicht, ihr Jünglinge ohne Wunden —, 
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Ben. der Liebling feines Vaterlands, iſt heut Heerführer der 
eutſchen geweſen! g 
Valerius Gu Licinius etwas leiſer). 


8 Sie hat die hohe Miene einer Römerin! 

4 Hermann. 
Ihr wollt, daß ich mit dem Stolz eurer Triumphatoren nur 
| leis und einſilbig von meinem Siege reden ſoll? Vor der Schlacht 
h red’ ich niemals, aber nach der Schlacht red’ ich wie mir's aus 
1 dem Herzen zuſtrömt. Nennt mir ein Volk, das euch beſiegt hat 


wie wir heut? Die Parther etwa? Mein ganzes Herz dankt den 
edlen Parthern für ihre Schlacht, aber wie wir haben fie nicht 
0 gefochten: Craſſus und ſeine Legionen ſtarben in der Sandwüſte 
von Durſte, und ſo tödteten ſie die Parther vollends, die ohnedas 
viel weiter trafen, als ſie getroffen werden konnten. Und wenn 
euer todtes Heer ja gegen ſie vordrang, ſo flogen ſie auf ihren 
ſchnellen Roſſen davon und tödteten ſogar im Fliehn. Und dann, 
H wenn auch Sandwüſte, und Durſt, und ferntreffender Pfeil nicht 
. geweſen wären: waren denn Craſſus' Legionen wie dieſe, die nun 
* unten in Teutoburgs Thälern ſchlafen? Bei deinem Stammvater, 
12 Valerius, habt ihr jemals, hat Cäſar ſelbſt ſo tapfere und durch 
die Zucht, und Kunſt, und Erfahrung des Kriegs ſo furchtbare 
5 Legionen gehabt? Antworte, wenn du kannſt! Vielleicht werft 
ihr mir unſre dicken Wälder und waſſervollen Thäler vor. Aber 
N öffneten ſich unſre Wälder nirgends? Und bracht ihr denn nicht 
geten durch eine ſolche Oeffnung hervor, und nahmt euch mit 
blutiger Lanze ein Schlachtfeld, wo ihr euch ausbreiten konntet? 
* Allein duldeten wir euch lange dort, und mußtet ihr nicht bald 
wieder in die Eichenſchatten zurück? Und mit welchen Waffen thaten 
wir, was wir thaten? Was ſind ſie gegen die Waffen der Legio⸗ 
j nen? Wenn unſer zu kühnes Volk jemals meine Bitte hört, jo 
25 ſollen unſre Waffen künftig viel anders ſein. Seht nur dieſe kurzen 
2 Lanzen an, und dieſe leichten bunten Schilde; ſie ſind im Walde 
4 gehauen, und nicht aus der Erzgrube gegraben. Wenn ihr uns 
nicht kenntet, ſo müßtet ihr glauben, wir hatten ſie nur zu Kriegs⸗ 
tänzen. Aber ihr habt uns ſchon ehmals ein wenig gekannt, und 
heut habt ihr uns endlich recht vertraut kennen gelernt! 


8 Valerius. 

N Du ſchmeichelſt dir doch nicht etwa, daß Tiberius oder Druſus 
ſäumen werden, mit neuen Legionen zu kommen? Drum rath' ich 
dir, deine Bitte um andre Waffen bald erhören zu laſſen. 

Licinius (etwas leiſe). 
Willſt du ſterben, Valerius? 


Hermanns Schlacht. 


85 a Valerius. 
Und hoffſt du denn, daß er uns leben laſſen wird? 


Hermann. 
Du ſprichſt wieder von dem, was geſchehn ſoll. Weil du 
ſo gern vom Künftigen ſprichſt, ſo ſag' mir: wie wird Auguſtus 
die Boten von Teutoburg aufnehmen? Werdet ihr ihm das neue 
Kriegslied beim Nektar nach der lydiſchen Flöte vorſingen, oder 
ihm bei der Livia geheimſten Hausgöttern die unvermuthete Staats⸗ 
vorfallenheit ins Ohr anvertraun? 


Valerius. 


Beim Nektar und bei der Livia wird er beſchließen, daß dieſe 
deutſchen Empörer vertilgt werden ſollen. 


Hermann. 

Wird er die Beſchließung vielleicht auch ſelbſt ausführen? 
Höre, Sohn der Valere, bring uns euern großen Imperator in 
unſre Wälder, und du ſollſt belohnt werden, wie man ſelten be⸗ 
lohnt wird: einen Blumenſchild ſollſt du tragen, ſollſt beim Opfer 
nah am Altar ſtehn, und im Bardengeſange ſoll deine Name tönen. 
— Führt dieſe Gefangnen zu den andern, doch legt ihnen keine 
Ketten an. a 

Valerius. 


Laß uns lieber hier tödten als unten. 


Hermann. . 

Erſt müßt ihr Botſchaft bringen. Wenn ihr ſterben wollt, ſo 
kommt mit Tiberius oder Druſus wieder. (indem ſie weggeführt werden) 
Bleibt! gu Valerius) Du wärſt unten in Gefahr, denn du würdeſt 
des Geſprächs zu viel machen. 5 

Licinius (etwas leiſe zu Valerius). 

Ich mag nicht ſterben. Wenn du deinen Freund noch liebſt, 
ſo ſchweig nun! 

Hermann. 

Wer iſt jener Römer in der Feſſel, der ſich nach dem Walde 
zu wendet? 

Bren no. 

Ich muß dir meinen Fehler geſtehn, Hermann: ich hätt' ihn 
ſollen wegführen laſſen. Es iſt dein Bruder Flavius. 

Hermann. 

Ach, Thusnelda, Siegmar's älteſter Sohn! — Flavius, o hätte 

dich die Schlacht getödtet: das wäre mir und dir beſſer geweſen! 
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Flavius (fi umkehrend). 

Denke daran, Sieger, wie ich gegen dich handeln würde, 
wenn du in Rom ſo in meiner Gewalt wärſt, wie ich hier in 
deiner bin! 

Brenno Gu Flavius). 
Laß uns nicht daran denken, wie der Verräther ſeines Volks 
Hach ſeinen Bruder handeln würde. Hätteſt du ihn von der 
egleitung des Triumphwagens befreit? Doch ich mag deine 
Antwort nicht hören. 
Thusnelda. 
Ach, rett' ihn, Hermann! 
Hermann. 
Du weißt, ich kann ihn freilaſſen; aber kann ich ihn dadurch 
von dem furchtbaren Loſe der Druiden losſprechen? 
Thusnelda. 
Ach, Brenno — 
Hermann. 

Ich laſſe dich frei, Flavius. 

(Sein Führer macht ihm die Ketten los.) 
Brenno. 
Bringt die Loſe des Lebens und des Todes. 


Hermann (von ſeinem Sitz aufſpringend). 
Halt' noch ein wenig inne, Brenno! — Hauptleute, geh einer 
von euch zu unſerm Vater und rede mit ihm. 
Brenno. 


6 „german, würde der verwundete Greis dieſe Nachricht aus⸗ 
alten? 
Hermann. 


Bleib, Hauptmann! 


Flavius. 


O, daß mein Vater verwundet iſt! Du böſer Stolz meines 

Herzens, der mich zu den Römern geführt hat! 
Brenno. 

Hatteſt du denn etwa Mitleid mit denen unter deinem Volk, 
deren Blut deine Lanze heut geröthet hat? — Bringt die Loſe! 
gu einem der Opferknaben) Was zitterſt du, Knabe? u ſollſt ſie 
werfen. Lern’ früh, daß man gut iſt, wenn man gerecht iſt. — 
Eu einem Druiden) Führt das Roß zum Weiſſagen in das Schlacht⸗ 
feld hinab, keins von unſern geweihten, ein Römerroß. Seine 
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Roſſe werden ihm ſchon weiſſagen! Führt's über — wieviel deines 
Volks haſt du getödtet? rede, wieviel? — führt's über fünf Leichen! 
Flavius. 

Ach! 
Brenno. j 
Haft du mehr getödtet, Blutiger? — Ueber neun Leichen! 
Geh, Druide. 2 
(Ein andrer Druide bringt einen Helm.) 
Thusnelda. 
Ach, Hermann, die fürchterlichen Loſe! 


Brenno. 


Sind ſie drin? 
Der Druide. 


Sie ſind drin. 
Bren no. 
Breitet den Teppich aus, Druiden. (Ein weißer Teppich wird aus⸗ 
gebreitet.) Wieviel Lebensloſe find drin? 
Der Druide. 
Sechs. 
Brenno. 
Und wieviel Todesloſe? 
Der Druide. 
Sechs. 
; Brenno. 


Nimm drei Lebensloſe heraus. 
Thusnelda. 


Das iſt hart, Brenno! 
Brenno. 


Gegen einen Haſſer ſeines Volks? und der noch dazu Her⸗ 
mann's Bruder ift? — (u dem Druiden) Haft du fie? 


Der Druide 


nachdem er einigemal Loſe zurückgeworfen und andre auf den Altar gelegt hat). 


Hier ſind ſie. 

Brenno. 

Gib mir den Helm, Druide. (er legt ihn auf den Altar.) — 
Hier ſteht ein Deutſcher, der ſein Volk verrathen hat: entſcheide 
nun, o Wodan! — Ju dem Druiden) Nimm den Helm und be= 
weg' ihn. i 
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Thusnelda. 
Wie ſchreckenvoll klingt dieſer Helm! 
Brenno. 
Haſt du nichts über Segeſt beſchloſſen, Hermann? 
Thusnelda. 
Ach Brenno, Brenno! 
Hermann. 

Du hätteſt dieſen Namen leiſe ausſprechen ſollen, Brenno. 
Thusnelda's Vater iſt in der Schlacht geweſen, und — konnten 
wir denn mehr ſiegen, als wir geſiegt haben? 

Brenno. 

Tritt herzu, Knabe! Das Geſicht ganz von den Loſen weg! 

Greif hinein, und wirf hinter dich! 
Thusnelda. 
Nein, nein, ich halt's nicht aus! (Sie geht weg.) 


Brenno (mach ziemlich langem Stillſchweigen). 


Tragt den Helm weg. — Wer kann dir, Hermann, heut nicht 
. — (u einem Druiden) Ruf hinunter, daß das Roß der 
eiſſagung nicht geführt werde. 8 
Flavius (Hermanns Knie umfaſſend). 
Ach, mein Bruder Hermann! eim Weggehen) Rom, Rom, o 
daß du mich ſo feſt an dich gekettet haſt! (er geht.) 


Hermann. 
Und mich, o mein Vaterland, ſollſt du ewig in deinen ſanften 


N Branden halten! 


Thusnelda. 
Ach Hermann, ach Brenno, nun bin ich wieder ganz glücklich! 
Er lebt! — Was ſaͤumen wir, meine Geſpielinnen, unſer Siegslied 
zu ſingen? 
Hermann. 


Aber nun ſollt' ich weggehn, meine Thusnelda. 


Thusnelda. 
Soll der große Sieger nicht bleiben, Brenno, und hören, wie 


warm das Herz ſeines ganzen Volkes von ihm iſt? — Bleib, mein 


£ Hermann! Deine röthere Wange ſoll die Sängerin deiner Thaten 
noch mehr begeiſtern. 
K copſtock. 


| 


Hermanns Schlacht. 


Ich ſtänd am Hänge des Felſen und jah 
Hinünterſchäumen den Ström und ſpringen am Ströme das Reh, 
Da rüften auf einmal im Thal heräuf die Hirten ſich zu: 
Siegmar's Söhn iſt wiedergelömmen von den Heeren Roms! 


Er hätte Spiele der Waffen gelernt 
In den Schlächten Illyriens; 
Ans Väterländ dachte der ſchöͤne heftige Jüngling, 
Da er lernte den neuen Länzentänz. 


So fleugt am Haine Semaän durch die jungen Mäien der Dönner⸗ 
ſtürm; a 
Sb erſchütterte mich die Freude mit ihrem gänzen Ungeſtüm! 
Dänk dir noch einmal, o Hertha, daß ich dämals nicht 
Von dem Felſenhänge ſtürzt' und ſtärb! 


Wer wär fein Köcher; er jägte nach ünſeren Rehen herauf 
Den pfeilevöllen Ur. 
Er ſäh mich ſtehn. Die Töchter der Fürſten ſtänden um mich. 
Er eilte zu mir, und nännte mich das ͤrſte mal Bräut! 


O Täg, dem keiner glich! Nur dieſer Täg des Siegs 
Gleicht meiner bebenden Freuden Täge; 

Heut nennet der ſchöne heftige Jüngling mit der blütigen 

Lanze 

Mich wieder das erſte mal Braut! 


— 
Der Knäbe, dein Söhn, ſtämmelt nur erſt, 
Sonſt hätt' er ſchön bei Mäna Räche geſchwören; 
Doch greift er feſt in den Griff des Schwerts. Ihr Tochter 
der Fürſten, 
Heut nennet fein Väter mich wieder das erſte mal Braut! 


Ein Chor Jungfrauen. 
Dieſes Täges Wäffenkläng 
Schöll bis in Hertha's Hain. — 
Hell glänzt der weiße Teppich in dem Gräun des Häin s 
Sänft wället der Stäub an dem Friedenswägen der Göttin! 


Elfte Scene. 


Das andre Chor der Jungfrauen. 
Mit Zörne denn, allein begleitet den Wägen Hertha's, 
Göttinnen, Töchter Jüpiter's! 
Wie wehet der Teppich, wie tönet der Friedenswägen, 
Ihr Töchter Jüpiter's! 


Thusnelda. 


Die Fürſtinnen ſähn um das Häupt des Triumphätors den Lörber 
ſchön, 
Hörten ſchön die göldne Feſſel klirren; 
Ich ſäh den Lörber nicht, ich hörte die Feſſel nicht klirren, 
Denn Hermänn führte die Deutſchen! 


Mein Hermann mit dem nervichten Arm, 
Der ſchnelle Jäger, und ſchnellere Krieger, 
Mein Hermann mit dem feurigen Blick voll Tödesbefehl 
Führte die Deutſchen! 


Ein Chor Jungfrauen. 


Gern flögen der Deutſchen Länzen den Tödesbefehl; 
Zu Täuſenden ſchweben nün die Schatten 
Aus dem Häine Wödan's 
Hin nach Minos' dünkelm Thröne, 


Wie am Ufer der ſtölzen Elbe 
Der Spreen ſchwärze Wölke 
Vom Geſträuch aüftönt, 
Zum Geſträuch niedertönt! 


Beide Chöre. 


Nicht Schätten, Jünglinge wieder, 
Schweben die Edleren, welche den Töd der Freiheit ſtärben, 
Hinüber nach Walhalla 
Zu Länzentänzen und Siegesmählen! 
6 * 


Hermanns Schlacht. 
Thusnelda. 
Wo Hermann wär, da ſänken Schäaren 
In den ſchweren Schlümmer; 


Allein, o ihr, die noch nicht der Schlümmer läſtete, 
Was wörft ihr fo ſchnell die Lanzen weg? die Schilde weg? 


Täuſcht' euch ein Gött, und wär der Wödan, 
Daß ihr, mit dieſem Tödesgeſchrei, ſich ſenken den letzten der 
Adler ſäht? 
Daß ihr, wie im Angſtträume der Schlümmernde, ſäht 
Die Schreckengeſtält der Süewen über den Bergen? 


Denn nicht Mitternacht ſchwebt' im Thal ünſrer Schlächt, 
Schwärz wär nicht des dümpfen Schildes Läſt, 
Wir wären kein grauenvölles Würgerheer 
Wie mit Blüt bemält; 


Es ſtrählte der Täg 
In dem Thale der Schlächt, 
Und dämmernde Schätten nur 
Zitterten im wehenden Haine. 


Um Mitternächt hälten wir Mähl und Räth, 
Und die Bärden fingen uns Siegsgeſäng; 
Die Krieger fingen ihn näch, dann wändelt das Hörn des 
Urs umher, 
Oder ein Jüngling tanzt das Wäffenſpiel. 


5 Pürpurblümen ſind auf dem Schilde 


Meines Hermänns, 
Blühend iſt ſeine Wänge beim Feſt, blühender in der Schlächt, 


Schön flämmt's ihm von dem bläuen Auge, wenn es Tod 


gebeut! 


Tod hät's drei Täge geboten, 
Ihr blütigen Eröberer, euren Tod! 
Habt ihr etwa mit Deutſchländs Säuglingen und Bräuten 
Mitleid gehabt? Ja, Euren Tod drei Täge läng! 


Elfte Scene. 


Eine der Jungfrauen. 
Reich' mir den Kränz des heiligen Läubes, 
Däß ich der Fürſtin Hermänn's ihn bringe. 


Eine andre. 
Ich reiche dir den Kranz des heiligen Läubes, 
Däß du der Fürſtin Hermänn's ihn bringeſt. 


Thusnelda. 
Empfäng von Thusnelda den Kranz des heiligen Läubes, 
Befreier deines Väterländs! 
Ihn nahm mit der goldenen Sichel Brenno 
Von des Haines älteſter Eiche! 


Beide Chöre. 
Dieſes Täges Wäffenkläng 
Scholl bis in Hertha's Häin. 
Hell glänzt der weiße Teppich in dem Gräun des Hains; 
Sänft wället der Stäub an dem Friedenswägen der Göttin! 


Mit Zörne denn, allein begleitet den Wägen Hertha's, 
Göttinnen, Töchter Jüpiter's! 
Wie wehet der Teppich, wie tönet der Friedenswägen, 
Ihr Töchter Jüpiter's! 


Hermann. 


Thusnelda — meine Thusnelda — aber das verdient' ich 
nicht! Du weißt nicht, wie unſre Fürſten gefochten haben. Und 
hat nicht mein Vater ſogar eine Wunde? — Geh einer von euch 
hin, Druiden, und nehme Heilungskräuter mit und helfe Bercennis. 
(Ein Druide geht.) — Warum ſäumen die Fürſten? Haſt du fie noch 
nicht zum Siegsmahl eingeladen, Brenno? Ein Siegsmahl, wie 
das heut ſein wird, hielten wir noch nie. Auguſtus iſt ein Gott 
geworden, ihm mag Hebe den Taumelſaſt in goldnen Schalen 
reichen; reicht ihr uns nur das rathſchlagende Trinkhorn, Jünglinge, 
und wir, ſeine ſterblichen Beſieger, wollen den Gott nicht neiden! 


Brenno. i 
Ich hab' in der großen Freude noch nicht daran gedacht, die 


86 Hermanns Schlacht. 
Sieger einzuladen. — Geht, ihr vier Barden, dort in das Schlacht⸗ 
thal hinab, ſingt ihnen Brautlieder, indem ihr ſie einladet. (die 
Barden gehn.) 

Thusnelda. 

Da die Römer geſtern in den Wald umkehren mußten, konnt' 
ich in der Bardenburg nicht mehr bleiben. Mein Köcher klang mir 
viel zu ſchön, und meine Pfeile kamen mir viel zu leicht vor; ich 
mußte fort und ein wenig unter dem Wilde ſpielen. Erzähl' es 
den Fürſten, Hermann, daß deine Thusnelda ſo gut für das Siegs⸗ 
mahl geſorgt hat, als fie dafür, daß es gehalten werde konnte. 
Aber wie du hab' ich nicht geſorgt! Ich floh vor einem Ur, der 
durch das Gebüſch herunter rauſchte. 

Hermann Cu Brenno). 

Willſt du die Eichen nicht wählen und weihn, daß wir die 

Denkmale des Siegs aufſtellen können? 
Brenno. 

Weihen muß ich ſie; aber wählen ſollſt du ſie heut! 
Hermann. 

Ich danke dir, Brenno. Wodan ehre dich, wie du mich ehrſt! 
Wenn ich wählen ſoll, ſo werd' ich unter denen wählen, die nach 
dem Thale zu ſtehn; denn dort hinunter ſollen dieſe Römer auf 
den Lanzen ſehn! Mich däucht, unſre Denkmale hier um uns her 
werden den Fürſten noch mehr gefallen, wenn ich einen Nacht⸗ 
gefährten darunter ſtelle. Ich nähme gern einen von unſern Che⸗ 
ruskern; aber werden die Fürſten den frohen Blick des Feſtes be⸗ 
halten, wenn der Nachtgefährt' den Cheruskern zugehört? 

Thusnelda. 

Nimm ihn, nimm ihn! Du mußt heut ſtolz ſein, Hermann! 
Wer darf es denn jemals ſein, wenn du es heut nicht ſein darfſt? 
Hermann. 

Kennſt du den Fürſten der Katten? und der Semnonen? Nur 
der Fürſt der Brukterer wird es dulden, denn er hat einen Adler. 
Thusnelda. 

Und hat denn nicht dein Vater bei dem Nachtgefährten der 
Cherusker geblutet? — Geh, Hauptmann, und bring ihn! (der 
Hauptmann geht. Sie ruft ihn zurück.) Hauptmann, den großen ſchim⸗ 
mernden, der auf die feſteingezogne Klaue herabſieht, den Hermann 
ſeinem alten Vater aus dem Feldzug in Illyrien mitbrachte! (er 
geht.) Lehre mich dieſe Römer ein wenig kennen, die nach dem 
Thal hinunterſehn ſollen. 


Hermann. 

Papirius Carbo — das iſt der tapfre Conſul, den wir ſehr 
blutig von Noreja zurückſandten. Lucius Caſſius — auch dieſem 
Be kam eine unſrer Schlachten ſehr ernſthaft vor. Dieſer iſt — 

ar! x 
Thusnelda. 
So ſah er aus, der ſtolzeſte dieſer ſchwindelnden Eroberer? 


Hermann 
(nachdem er verſchiedne angeſehn und nicht genannt hat). 
Jener iſt Marcus Junius Silanus — auch er und ſeine Le⸗ 
gionen lernten unſre Lanzen kennen. Cajus Manlius, Servilius 
äpio — wir find dicht und lang’ an ihrer Ferſe geweſen; ihre 
Flüchtigen ſtürzten in den Rhodan. Aurelius Scaurus — unſer 
zu jugendliche Fürſt Boler tödtete ihn, weil er zu viel von Künf⸗ 
tigem ſprach. 
Valerius. 
Wenn mir mein Freund Licinius nicht zu reden verboten hätte, 
ſo würd' ich dir eine Frage thun. 


Hermann. 
Thu ſie. 
Valerius. 


Waren denn dieſe großen Männer, die du genannt haſt, auch 22 
ungerechte Krieger? 2 


Hermann. 
Cäſar war's. 
Valerius. 
Du geſtehſt viel zu. Du ſcheinſt ein gerechter Krieger ſein zu 
wollen. 
Hermann. 


Mehr als ſcheinen, Römer. Ihr ſcheint; ich bin, und ich will 


fein — ſchließ hiermit deine Botſchaft an Auguſtus — ein Kriegen 


für die Freiheit meines Vaterlands — kennſt du einen gerechtern? 
— aber auch, denn wie ſehr ſeid ihr das! ein blutiger. — Du 


ſiehſt, Thusnelda, wie fie die Cohorten zur Rache haben entflam⸗ = 


men wollen, weil ſie ihnen dieſe Bilder gewählt haben. 
Thusnelda. 


Künftig alſo Varus auch mit vor den Cohorten, damit der 
Reizung zur Rache recht viel ſei! Doch ſei du nur wieder vorn 
unter den Fürſten, Hermann, ſo wollen wir den Brauttanz ruhig 
hinter dem Heere tanzen. 2 


Hermanns Schlacht. 


Hermann. 


Ich liebe dich, meine Thusnelda, ich liebe dich! Welch einen 
fröhlichen Tag hab' ich erlebt! Ha, Thusnelda, nun können die 
Bräute wieder Blumenkränze winden! Tanz' mir zum alten Liede 
von Mana! Ein Barde ſoll's ſingen, und weil's Thusnelda tanzt, 
ſo will ich auch ein wenig mit drein ſingen. Du weißt, daß ich 
den Kriegern in der Schlacht beſſer zurufe. — Barden, wurd' einer 
von euch verwundet, da ihr geſtern mit euern Beſchützern zwiſchen 
die Cohorten kamt? 


Ein Barde. 
| h Ich wurde verwundet. 
| a Hermann. 
: Komm, wir wollen mit einander zu Thusnelda's Tanze fingen. 


Auf Möos, am lüftigen Bäch, 
Säß Mäna mit ſeinen erſten Wäffen, 
Ein roͤthlicher Jüngling. 


Br: Komm, Jägerin, kömm von des Widerhalls Kluft! 
a Das Wild iſt erlegt, das Wild iſt erlegt. 
Und ſpült' in dem Bäch von des Rieſen Helme das Blüt. 


4 Die Jägerin käm von dem Felſen heräb. 
2 Das Wild lag im Thal, das Wild lag im Thäl. 
Er ſpült' in dem Bäch von des Rieſen Schilde das Blüt. 


| Sie ſpräng zu ihm hin wie im Flüge des Pfeils, 
* Weit über das Wild, mit wehendem Haar: 
; Da ſänk in den Bäch ihm des Rieſen Panzer voll Blüt. 
(Der Nachtgefährt wird gebracht und zwiſchen die beiden Adler geſtellt.) 
Sie wand das heilige Laub 
Dem Jüngling mit feinen erſten Wäffen, 
Dem röoͤthlichen Jüngling! 
Pi Hermann. 


| Was meinſt du, Thusnelda, wenn die hohen Römerinnen den 
| Nachtgefährten der Cherusker, zwiſchen der Weſer in der Kette 
m und der Elb' in der Kette, vor den Triumphwagen geſehen hätten? 


3 


Elfte Scene, 89 


Thusnelda (ingt und tanzt). 
Die Jägerin käm von dem Felſen heräb. 
Das Wild lag im Thäl, das Wild lag im Thal 
Er ſpült' in dem Bäch von des Rieſen Schilde das Blüt. 


Hermann. 


Wie würden Brenno und Deutſchlands Fürſten ſich freun, 
wenn ſich mein ehrwürdiger alter Vater, wie kurze Zeit es auch 
ſein möchte, zum Siegsmahl herauftragen ließe! Denn ſie haben 
mir ja alle geſagt, er hätte nur eine leichte Wunde. — Ich kenne 
dieſe Art des Ernſtes nicht an dir, Brenno, mit dem du mich an⸗ 
ſahſt. — Warum ſeht ihr mich alle ſo mitleidig an? Es iſt ja 
nur eine leichte Wunde, und dann hat er ein friſches Alter. Und 
dann iſt ſeine Freude groß; die allein wird ihn heilen. — Haſt 
du ihn geſehn, Brenno? Du antworteſt mir nicht? Dein Blick 
wird ernſter! Rede, rede, Brenno! Bei Wodan, rede! — Redet, 
wer hat meinen Vater geſehn? Warum ſeid ihr ſo beſtürzt? Will 
mir keiner ſagen, ob er meinen Vater geſehn hat? Warum liegt 
denn meines Vaters Lanze dort unter dem Teppich? Ich will ſie 
nehmen, und ſie ihm bringen, und ſeine Wunde ſehn. Sagt den 
Fürſten, wenn ſie kommen, daß ich dort hingegangen bin. 


Brenno. 
Ach, dort ſollſt du noch nicht hingehn, Hermann! 


Hermann. 


Du weinſt, Brenno — ich habe dich noch nie weinen geſehn! 
Ich will hingehn. (Indem er die etwas hervorragende Lanze ſchnell aufnimmt, 
entdeckt er den Todten, wirft feine und ſeines Vaters Lanze weg, ſtürzt ſich auf 
ihn und küßt ihn. Nach ziemlich langem Stillſchweigen.) Todt iſt er? Ach 
mein Vater! O Wodan, Wodan, du gabſt mir der Freuden viel, 
aber dieſer Schmerz iſt wüthend wie eine Todeswunde! Ach mein 
Vater! Ach mein Vater Siegmar! Wo hat er die Wunde? (er 
ſpringt auf.) Wer warf ihm die Wunde? Iſt er todt, der ſie ihm 
warf? Iſt er todt? Ach mein Vater, an dieſem Tage — du — 
todt! Wer hat ihm die Wunde geworfen? Will mir keiner ſagen, 
wer ihm die Wunde geworfen hat, und ob er todt, todt, todt iſt 
dieſer Verhaßteſte unter dieſem verhaßteſten aller Volker? dieſer 
Letzte unter allen Thronkriechern Auguſtus'? 


Ein Hauptmann 
(drängt ſich zwiſchen den andern hervor). 


Die Lanze flog. 


> Hermanns Schlacht. 


Hermann. 
Ha, die Lanze flog, und du ſtellteſt dich ihr zum Tode nicht hin? 
Der Hauptmann. 
Ich war weit von dem hohen Tribun. 


Hermann. 

Schweig! — Ach mein Vater, an dieſem Tage! — Hat mein 
Vater den Sieg erlebt, du dort, der der Lanze nicht entgegen 
ſprang? — Sag' mir, Brenno, ob mein Vater den Sieg erlebt 
hat, oder dieſer Zögerer muß ſterben! 


Der Hauptmann. 

Wenn du noch ein ſolch Donnerwort ſprichſt, ſo ſieh nur her, 
(legt ſein Cohortenbild nieder und weiſt auf ſeine Lanze) ſieh her a fie 
kann's auch! und dies Herz hier fürchtet fie nicht! 5 

Brenno. f 

Ja, Hermann, dieſer ehrenvolle Mann, der nun in Walhalla 

it, hat den größten unſrer Siege erlebt. / 
Hermann. 

Reich’ mir deine Hand, Hauptmann, du biſt unſchuldig. Du 
wen gewiß mit mir über unſern Vater! Aber ift der Tribun 
todt? 

Der Hauptmann. a 

Ob er todt iſt! Meinſt du, daß von dieſer Lanze kein Blut 
in den Bach floß? ; h 

Thus nelda. 

Ach, mein Hermann, dein edler Vater! 


Hermann. 

Bringt mir dieſe Römer weg, ſie ſollen meinen todten Vater 
nicht ſehn! anden er ſchnell auf Valerius zugeht) Ha Valerius, biſt du 
eines Tribuns Sohn? 

Valerius. 
Mein Vater war kein Krieger. 


Hermann. N 
Das gab ihm Jupiter um ſeiner Kinder Leben willen ein, 
daß er kein Tribun ward! Geh! (Sie werden weggeführt.) Ach Sieg: 
mar! Mein Vater Siegmar! Und todt lagſt du ſchon — 
hier, als ich mit allen Freuden des Siegs herauf kam? todt hier, 
als über Flavius das Todeslos nicht geworfen ward? Aber deins 
haben die Götter, um Wodan her verſammelt, geworfen! Fürchterlich 


Elfte Scene. 9 


hat Wodan's hohler Schild geklungen, als ihn die Götter mit den 
Loſen drin ſchüttelten. In Wolken hat ſich Hertha gehüllt, in 
den Schild gegriffen, und geworfen, und Tod iſt aus ihrer Hand 
gefallen; denn ſonſt wäre deine Lanze, Tribun, von meines Vaters 
Blute nicht blutig geworden! 


Brenno. 
{ Wenn du wüßteſt, mit welchen Freuden über unſern Sieg 
dieſer große Mann, der dein Vater und der Freund meiner Jugend 
war, den Tod herankommen ſah, ſo traurteſt du nicht. 


Hermann. 

Wie ſtarb mein Vater? Schweig, ich will es nicht hören! Ich 
kann ſeinen Anblick nicht mehr aushalten. — Deckt ihn zu! Nein, 
nicht mit dem Teppich, deckt ihn mit den Adlern zu! Nein, nicht 
ihr, gebt mir die Adler! (er wirft ſich nieder und küßt ihn, und bedeckt 
ihm das Geſicht mit den Adlern. Indem er aufſteht) Ach Wodan, und all 
ihr Götter! Der älteſte, und der kühnſte, und der furchtbarſte 
deiner Krieger, o mein Vaterland, hat dieſe Adler nur in der Schlacht 
und nicht hier geſehn! 

Siegmund. 

Nicht er, ich hätt' in dieſer Schlacht ſterben ſollen, ich allein 

unter allen Söhnen der Fürſten! 
Hermann. 

Brenno, du Freund ſeiner Jugend, begrab ihn bei einer der 
Eichen, die ich für die Adler wählen werde. — Welcher iſt der 
Adler der Legion, unter der der Tribun war? 


Der Cherus ker. 

Dieſer. 

Hermann. 

Brenno, bei der Eiche dieſes Adlers. — Ach mein Vater Sieg⸗ 
mar, an dieſem großen Triumphtage! 

Brenno. 

Der der ſchönſte ſeines Lebens war, auch deswegen, weil er 
ſein letzter war. — Geht hinunter zu den Fürſten und ſagt ihnen, 
daß heut kein Siegsmahl iſt. (einige Druiden gehn.) 

Hermann. 

Ja, und daß der, den ſie zu ihrem Feldherrn erhoben haben, 

den ſchönſten Tag ſeines Lebens mit Trauern ſchließt. 
Brenno. 
Hat es denn nicht Wodan gethan, Hermann? 


a ae 


Hermanns Schlacht. 


Hermann. 
Und meinſt du denn, daß ich Wodan nicht verehre, weil ich 
traure? Warum verbargſt du mir ſeinen Tod, Brenno? Warum 
ließeſt du mir zu, daß ich mich freute? 
Brenno. 
Dein Vater wollt's ſo, als er ſtarb. Mein Sohn Hermann 
ſoll erſt das Siegsmahl halten, ſagt' er. 
Hermann. 
O du beſter aller Väter! 


Zwölfte Scene. 
Werdomar und ſein Sohn. 


Der Knabe. 

Wo iſt denn mein Schild und meine Lanze? Führ' mich nicht, 
ich wanke nun nicht mehr. Nur iſt mir's noch ein wenig dunkel vor 
den Augen. Wo iſt denn meine Lanze, und der Römerhelm, den 
ich nahm? — Wer iſt denn das dort? Ach Hertha, es iſt Hermann! 
Indem er zu Hermann hineilt, wankt er. Er ſinkt bei Hermann nieder, und 
küßt ihm fein Schwert, und hält's mit beiden Händen.) Ach Hermann, Her⸗ 
mann, dich ſeh' ich wieder! Biſt du auch verwundet, Deutſchlands 
großer Heerführer? 

Hermann. 


Brenno, was will dieſer Knabe mit dem trüben kühnen Auge? 


Brenno (etwas leiſe). 
Ich habe den Göttern für ihn gedankt. Er iſt in der Schlacht 
geweſen, er iſt zum Tode verwundet. 
Der Knabe. 

Warum ſagſt du's nicht laut, was du zu Hermann ſagſt? 
Darf's Hermann nicht wiſſen, daß ich in der Schlacht geweſen 
bin? Hab' ich armes Kind nicht genug drin gethan? Hab' ich 
denn nicht eine heiße Wunde hier? Schämt ſich Hermann meiner? 
Warum ſagſt du nicht laut, was du ſagſt? 

Hermann. 
Hat mein Vater dieſen Knaben in der Schlacht geſehn? 


Zwölfte Scene. 93 


Brenno. 

Nein, aber ich hab' es ihm erzählt. 

Hermann. 

Nun ſo ſieht ihn ſein Geiſt von der Abendwolke. — Knabe, 
Bruder meines Sohns! Wenn mein Sohn deiner würdig wird, 
wie lieb' ich dich! (er hebt ihn in die Höhe und küßt ihn.) 

Der Knabe. 

Ach Hermann! 


Siegmund (ic ſchnell nabend). 
Laß mich ihn auch küſſen, Hermann. Nein, nein (er tritt 
zurüd), ich bin unter den Römern geweſen! 
Hermann. 


Bei dem Blute, das ich an deiner deutſchen Lanze geſehn 
habe, küß ihn! (Siegmund bückt ſich nieder und küßt ihn auf die Stirne.) 
Ihr Götter, welch ein Tag iſt dieſer! Und Siegmar iſt todt! 


Der Knabe. 
Iſt Siegmar todt? 


Thusnelda. 
Mein edler Sohn, ſiehſt du ihn denn nicht dort unter den 
Adlern liegen? 
Der Knabe. 


Ach, ſo haben wir denn die Adler! Mein Auge wird manch⸗ 
mal ſo dunkel — aber ich mag ihn auch nicht ſehn. Darf ich mich 
wol noch ein wenig an deinem Schwert halten, Hermann? Denn 
ich wanke wieder ſo ſehr. Wie iſt mir denn jetzt wieder? Und wo 
bin ich denn wieder? 

Wer domar. 


Da ſieh, mein Sohn, da haſt du deine Lanze, und deinen 
Schild, und den Römerhelm, den du nahmſt! . 


Hermann. 
Iſt er dein Sohn, Werdomar? 
2 Werdomar. 
Er iſt mein Sohn. 
Hermann. 
Glücklicher Vater! 
Werdomar. 


Ach, ich werde bald — 


ie 
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Der Knabe. 

Ja, das iſt meine kleine ſchöne Lanze! Ha, du Mähnenbuſch, 
wie wehteſt du in der Schlacht! Nein, nein, das iſt meine Lanze 
fuel das iſt das Schwert des Centurio, das er mir in die Bruſt 
tieß! 


Werdomar. 
Ach, bald werd' ich ein ſo unglücklicher Vater ſein, als du 
ein unglücklicher Sohn biſt! 
Brenno. 
Verzeih es ſeinem Schmerze, daß er dich unglücklich nennt! 
Das biſt du nicht, denn dein ehrenvoller Vater iſt aus der größten 
unſrer Schlachten nach Walhalla gegangen. x 


Hermann. 
Wie iſt der kühne Knabe umgekommen? 


Die beiden andern Knaben. 
Ein Centurio wollte ſinken — 


Hermann. 
Knaben, ſeid ihr auch in der Schlacht geweſen? 


Beide. 
Ja. . 
Einer. 


Aber wir ſind unſchuldig; wir konnten ihn nicht zurückhalten! 
Ein Centurio wollte ſinken, da rannt' er ihm mit feiner Lanze 
gerade nach dem Herzen zu und traf ihn auch; aber der Centurio 
riß die Lanze heraus und ſtieß ſie ihm in die Bruſt. Allein er 
nahm dem Römer doch den Helm, ſo ſehr er auch ſelbſt blutete. 


Hermann. 

Ach daß mein Vater dieſe Knaben nicht ſieht! Kühne Knaben, 
ihr ſollt meines Vaters Tod rächen helfen! Ihr Blumen des Vater⸗ 
lands, ihr ſollt dann vorn ſein und mit den Veteranen fechten! — 
Wo ſind eure Lanzen? 

Einer. 

Sie ſind auch blutig geworden, aber die Schlacht ward auf 
einmal ſo heiß, daß wir ſie nicht wiederfinden konnten, und die 
großen Lanzen konnten wir nicht werfen. 


, Der älteſte. 
Das iſt nur ein Spiel, über dieſen Bach zu ſpringen, denn 
ich will meine Lanze an dem Felſen drüben wetzen. Mein Vater, 


— en a 


— 
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bitte du Brenno, daß er nur drei Blätter des heiligen Laubes in 
meine Locken flechte! — Nun ſo weht nur ohne beiliges Laub, 
meine Locken! Aber blutig ſoll Hermann, ſoll Siegmar, ſoll Brenno, 
ſollen alle Hauptleute der Nariſker, ſoll Thusnelda, ſollen alle 
Hauptleute der Semnonen, blutig ſollen ſie meine Lanze ſehn! — 
Ach, ach, welch ein Schmerz! Aber wo bin ich denn? Welcher 
Todte liegt dort, auf den die Adler aus der Wolke heruntergeſtürzt 
ſind? Tanzt zum Siegsliede, Knaben! Das ſind die Adler Wo⸗ 
dan's! Das iſt Varus! Das biſt du, Varus, auf dem die Adler 
ſitzen! — Nein, nein, er iſt es nicht, er lebt noch! Dort ſteht er! 
(Er weiſt auf Hermann.) O du Römerfeldherr, warum ſitzen Wodan's 
Adler nicht auf deiner Leiche? Ha, nimm nur dem Centurio ſein 
Schwert und ſtoß es mir noch einmal ins Herz! — Wie kriegriſch 
tönen die Hörner der Barden! Ich will auch ſingen, Barden; ich 
kann nun nicht wieder in die Schlacht gehn. (er bemüht ſich zu fingen:) 


Ha, ihr Cherusker, ihr Katten, ihr Marſen, ihr Semnonen, 

Ihr feſtlichen Namen des Kriegsgeſangs! 

O Schmerz in meinem Herzen hier! 
Thusnelda. 

Kaum halt' ichs länger aus, Hermann! — Druiden, habt ihr 
keine Heilungskräuter für ihn? 

Brenno. 

Er ſtirbt ja ſchon, Thusnelda. 

Der Knabe. 

Einen Blumenſchild haſt du, Varus? Wem haſt du den Blu⸗ 
menſchild genommen, Tyrannenfeldherr? Ihr Götter, das iſt ja 
Hermann's Schild! Iſt Hermann todt? Nun ſo will ich auch ſterben! 

Hermann. 
Bringt ihn mir her, daß ich's ihm recht ſagen kann, daß ich 
lebe. (er jegt ſich.) 
Der Knabe. 
Zu Varus ſchleppt ihr mich hin, zu Varus? 
Hermann (ihn in ſeine Arme nehmend). 

Edler, kühner, tapfrer, liebenswürdiger Knabe, ich bin Her⸗ 
mann, und ich lebe. Sieh her, dieſer iſt mein Schild, der Schild, 
den mir Thusnelda gab, da ſie meine Braut war. 

Der Knabe. 


Ja, das iſt der ſchöne Schild mit den Purpurblumen. Aber 
biſt du Hermann? 


* er 
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Hermann. 

Kenneſt du meine Stimme nicht? Ich bin Hermann, und ich 
ſage dir mit dieſer Stimme, die du kennſt, daß ich dich ſehr lieb 
habe, und daß ich dir danke, daß du in der Schlacht geweſen biſt. 

Der Knabe. 


Ach, du biſt ja Hermann, und nicht Varus. (Hermann küßt ihn.) 
Warum weinſt du denn, da du doch geſiegt haſt? 


Hermann. 

Sprich etwas weniger, mein Liebling, mein Kriegsgefärth', 
mein Sohn! Wenn du zu viel ſprichſt, ſo blutet deine Wunde 
wieder. — O Brenno, könnteſt du mir ſagen, daß du Hoffnung 
hätteſt! ; 

Der Knabe. 


Ich will dir gern gehorchen, du großer Feldherr Deutſchlands; 


* 


denn ich trage heut meine erſten Waffen. 
Hermann. 
Du biſt nicht mehr, mein Vater; ach, und ich kann mit dir 
nicht mehr von den Freuden reden, die ich habe! 
Thusnelda. 


Ach, wenn nur dein Herz erſt nicht mehr von dieſer heftigen 
Wehmuth fortgeriſſen wird, ſo will ich mit dir von den Freuden 
dieſes Tages reden, und vornehmlich von dieſer größten unter 


ihnen, daß dein Vater an dieſem Tage ſo altdeutſche Thaten ge⸗ 


than hat! Hermann, willſt du nicht ſeinen unſterblichen Namen 


im Bardenliede hören? — Singt, Barden; ſein Stillſchweigen ſcheint 


es zu erlauben. 
; Zwei Chöre. 
O Näterland, o Väterländ, 
Du wärſt ihm mehr als Mütter, und Weib, und Bräut, 
Mehr als fein blühender Söhn 
Mit feinen erſten Wäffen! 


Du wärft ihm die dickſte, ſchättichſte Eiche 
Im innerſten Hain, 
Die höoͤchſte, älteſte, heiligſte Eiche, 
O Vüterland! 


1 


34 


Zwölfte Scene. 


Zwei Stimmen. 
Die Blüm' auf dem Schilde Siegmar's 
Da auf ſie das Blüt des Tödes troff, 
Da wärd fie ſchön wie Hertha 
Im Bäde des einſamen Sieg! 


Die Cherüsker haben gerdthet werden des Schildes Blüme geſehn 
Von Siegmar's Tödesblüte, 
Sie haben an Herthä's geweihtem Wägen geſtänden und die 
Göttin geſehn 
Im Bäde des einsehen Sdes. 


Hermann 
(der den Barden mit der Hand gewinkt hat). 
Brenno, 


Einſt ſeh' ich geröthet werden dieſe Purpurblumen 
Von meinem Todesblute; 
Dann ſteh' ich an Hertha's geweihtem Wagen und 1 die 


Göttin 
Im Bade des einſamen Sees. \ 


Weine nicht, Thusnelda; denn dazu hat mich meine Mutter 
geboren. — Fahrt fort, Barden. 


Ein Barde. 
Einſt ſieht Hermänn geröthet werden feines Schildes Blüme 
Von feinem Tödesblüte; 
Dänn ſteht er an Herthä's geweihtem Wägen und ſiehet die 
Göttin 
Im Bäde des einſamen Sces. 


Drei Chöre. 
Siegmar, du ſtärbſt fürs Väterländ; 
Nun bringt dir in dem kühlſten der Häine Walhällas, 
Dir, der wieder Jüngling wärd, 
Die erſten Wäffen Thuiskon! 
Klopſtock. 
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Dir fingen näch die Bärden an Wödan's und Herthä's Altär, 
Entgegen dir die Bärden Walhällas; 
Ohne deinen Nämen wäre den Bärden hier, 
Ohn' ihn den Bärden dort die dänkende Saite ſtümm! 


Alle. 
Und häſt du bei Wäffentänzen und Siegesmählen 
Die zweite länge Jügend gelebt, 
So nimmt dich Auf in feinen ſtrählenden Hain 
Allvater! 
Der Knabe. 


Sind denn dieſe Schatten um mich her die Schatten der 5 — 
Walhallas? Und ſind es die Barden dieſer Haine, die von 

mar fingen? Haben die Römer meinen Vater auch zu ihren Chö- 
ren — 
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Ein Marſer Hauptmann, der einen losgeriſſnen Adler trägt, und ein 
' Cherusker Hauptmann. 


Der Marſe. 


Ich habe dem Römer die Todeswunde geworfen, und dieſer 2 
Cherusker Jüngling hier ſtreitet mir's, daß uns Marſen der Adler 


ehöre. 
er Der Cherusker. 


ig 


ermann, Hermann, o du beſter Fürſt unſers Volks, der Be 


He 
Adler iſt unſer; 155 rannte dem Träger den Spieß in das Herz. 


Der Marſe. 


% ja, aber viel zu fpät, da der Römer ſchon hinſchlummerte, 
da. Sprich nur nicht viel mehr, du Jüngling, der nur von der 
Jagd und nicht von der Schlacht ſprechen ſollte, dieſer fürchter⸗ 
lichten von allen unſern Schlachten. Schweig! ſag' ich. Den 
Marſen, ſag' ich, gehört der Adler und nicht den Cheruskern. 


Brenno. 


Wüthe nicht ſo, 3 8 du nicht, daß Siegmar 2 


hier todt vor uns liegt? 


1 
I 
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Der Marſe. 

Iſt er todt, jo kann er die Schlacht in Walhalla erzählen. 
Wenn du den Adler deinen Cheruskern zuſprichſt, Hermann, ſo 
werd' ich eilen, um mit Siegmar dort zu erzählen, daß du ſehr 
ungerecht gegen die Marſen geweſen biſt. + 


Der Cherusker. 

O Siegmar, du Krieger wie Mana war, dieſer ſtolzeſte, 
dieſer ungerechteſte unter Marſens Jünglingen will mir den Adler 
nehmen, der dir gehört! 

Hermann. 

Sprecht mir dieſen theuern Namen nicht wieder aus, Jüng⸗ 
linge; mein Herz blutet, wenn ich ihn höre! gu dem Marſen) Du 
warfſt die Todeswunde und haſt den Adler? 8 


Der Cherusker. 

Näher bei der Schulter warf er, und ich ſtieß ins Herz. Glück 
war's, und nicht mehr Schnelligkeit als ich habe, daß er ihn zus 
erſt ergriff. Ich hätt' ihn dir aus deiner ſchwächern Fauſt gerungen, 
hätte mich die Wuth über deine Ungerechtigkeit nicht kraftlos ge⸗ 
macht. Bleich wie die Espe bei den Grabhügeln ward ich. I 
haſt es gehört, jie ſagten es laut die Hauptleute, die um uns her 
ſtanden. — Siegmar, Siegmar, der Adler gehört unſerm Volk zu! 

Der Marſe. 

Ha, ich habe den Adler, ich hab' ihn, das iſt genug! Sprich 

du nun von der Todeswunde bis der Mond — 
Hermann. 

Hauptleute, ich freue mich, daß ihr uns mit dieſer unge⸗ 
ſtümen Hitze habt ſiegen helfen; aber reden müßt ihr anders, ſonſt 
kann ich nichts entſcheiden, und der Adler muß bei dem Altar 
niedergelegt werden, bis ich euch wieder zu mir rufe. 

Der Marſe. 

Verzeih mir's, wenn ich nicht rede wie ich ſoll, aber todt, todt 
will ich lieber ſein, als den Adler laſſen, den ich genommen habe! 
Deine Cherusker taumeln heut vor Stolz; was brauchen ſie 
Adler? Sie haben dich. 


Der Cherusker. 
Ja, Hermann haben wir, und den habt ihr nicht! Und der 
me it auch unſer, du wüthender Jüngling; ich habe den Römer 
getödet 
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Der Marſe. 
Du ihn getödtet? O daß du hingeſchlummert wärſt, wie er 


hinſchlummerte, da ich ihn tödtete! 


Hermann. 


Brenno, o Brenno, wie würde mir dieſer Streit gefallen, 
wenn ihn der ehrenvolle Greis dort erlebt hätte und ihn entſchiede! 
Itzt nimmt mein Herz zu wenig Antheil daran. Unterſuche du ihn, 
Brenno. J 

Brenno. 

Hauptleute, ihr ſeid beim Altar, und dort iſt Siegmar, 

und hier Hermann. Redet nicht mehr miteinander, antwortet mir! 


Der Marſe. 15 
O Prieſter Wodan's, wenn ich an dies alles denken muß, jo 
laß mich zu unſerm Fürſten hinuntergehn, aber mit dem Adler! 
Wenn er ihn den Cheruskern zuſenden will — er kann thun was 
er will, und ich auch was ich will. 
Brenno. 
Und was würdeſt du denn thun? 


Der Marſe. 

Durch Hülfe dieſer Lanze, die den Adlerträger mit ſeinem 
Todesblute gefärbt hat, hingehn und Wodan und Mana und Sieg⸗ 
mar fragen, weſſen Foderung gerechter war. 

Brenno. 
Sank der Römer gleich hin, da du ihn getroffen hatteſt? 
Der Marſe. a 

Er hatte den Adler an ſeinen Gürtel befeſtigt und ließ ſich 

gwiiher Sträuchen ins Waſſer. Ich warf, und ſah gleich die 
odesbläſſe in ſeinem Geſicht. 
Der Cherusker. 


Die kam erſt, als ich ihm gleich drauf meine Lanze ins 
Herz ſtieß. Ich rief gleich: Der Adler iſt mein! Denn er war 
mein. Wir zogen den Römer zugleich aus dem Waſſer. Da über 
unſerm Ringen der Gürtel riß, rang mir dieſer Marſe den Adler 
aus den Händen, weil ich zu ſehr vor Zorn zitterte. 


Der Marſe. 
Meinſt du, o Brenno, daß ich nicht auch zornig war? 
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Hermann. 
Heb Varus' Schild auf, Thusnelda. Cu dem Cheruster) Lebt 
dein Vater noch, Hauptmann? 


Der Cherusker. 


Er lebt. 
Hermann. 


Geh hin zu deinem Vater und ſag' ihm von mir, daß ihm 
ſein Weib einen edlen Sohn geboren hat. Nimm dieſen Schild 


mit; er iſt dein. 
Der Cherusker. 
Du haſt ein fürchterlich Urtheil geſprochen, o Hermann! 
Der Marſe. 


Dank dir im Namen meines Volks, gerechteſter und tapferſter 
unſrer Fürften! . 
Hermann. 


Gib ihm den Schild, Thusnelda. — Einige unſrer Kühnſten 
ſind nah dabei geſtorben, Hauptmann! 
Der Cherusker. 


Ich mag den Schild nicht; er war nur Varus' Stolz, und 
würde nur meiner ſein. Der Adler war der Stolz der ganzen Le: 
gion, und würde der Stolz unſers ganzen Volks geweſen ſein! 
(Er geht.) 

Hermann. 


Dieſer edle Jüngling iſt künftig einer meiner Kriegsgefährten! 
Bewahrt ihm den Schild, Hauptleute. 
Der Marſe. 
Er verdiente, von dir, Hermann, und ſo belohnt zu werden. 
Thusnelda. 

Ich und meine — wollen ihm den Schild bewahren 
und ihn bei dem erſten Brauttanze des Frühlings ihm bringen. 
(Sie gibt ihn einer ihrer Jungfrauen.) 

Der Marſe. 
Thusnelda, Belohnerin der Tapfern, dir will ich den Adler 


anvertrauen, und die Klippe hinunterſteigen und meinen Marſen 


ſagen, daß er unſer iſt. 
s Thusnelda. 
Reich’ mir ihn her, Hauptmann! (der Marfe geht.) Das find 
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gute Jünglinge, Hermann! Und dieſer Adler ift ſchön; ſieh, wie 
er ſchwebt, Hermann! 8 
Hermann. 
Ja, Thusnelda. Aber Siegmar ſieht ihn nicht! Hort kömmt 
zurüd,) Wie iſt dir's gegangen, Horſt? 
Horſt. 
Cr liegt unter ſeinen Turmen; denn ich hatte Luſt zu ſterben. 
Nun weißt du — ich ſeh' ihn dort wohl, den ich blutig herauf⸗ 
geführt habe — nun weißt du, warum ich Luft zu ſterben hatte. 
Hermann. i l 
Ach, Horſt! Ja, das iſt mein Vater! Doch ich muß mich 


von dieſem bittern Schmerze losreißen, wenn ich kann. Focht Vala 
vorn, oder bei den letzten Turmen? 5 g 
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Bercennis. 
5 Ach dort! — Nun darf ich kommen; nun weißt du, daß er 
todt iſt. 
Hermann. 
Ach, meine Mutter, er iſt todt! 
Bercennis. 
Wir haben Gefangne, Sohn. 
Hermann. 
Ach, dort unter den Adlern! 
Bercennis. 
Wir haben viel Gefangne: vier Tribunen, Anm Centurio- 
nen, und mehr als zweihundert andre Tyrannenſklaven. Ben 
Hermann. 
Meine arme Mutter, wie wirſt du geweint haben! 
Bercennis. 2 
Geweint? Ich hört's, und mein Ka ſtarrte hin. Sie haun 


die Tannen ſchon um zu ſeinem Todtenfeuer. Ich laſſe diesmal MR 
der Tannen viel mehr als ſonſt in den Bach hinunter ſtürzen. 12 


— 
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Hermann. 
Ich habe wie du gelitten, meine Mutter! 
Bercennis. 

Vier, ſag' ich, und zwanzig, und zweihundert! Verſtehſt du 
nicht, was die von dir fodert, deren Auge nicht geweint hat, und 
die ſein Weib und deine Mutter iſt? 

(Thusnelda legt den Adler vor ſich nieder.) 

Hermann. 

O du Weib ſeiner Jugend, und meine theure Mutter! 
Bercennis. 

Sie ſollen doch nicht etwa leben? 

Hermann. 

Wie kann ich die tödten, die nicht mehr ſtreiten! 

Bercennis. 


Die unſre Knaben erwürgt, die unſre Jungfrauen gezwungen 
haben, gegen ihr eignes Leben zu wüthen, die ihn getödtet haben — 
die ſollen nicht um ſeine Leiche her in dem Dampfe des Todten⸗ 
feuers liegen? 

Hermann. 
Ich kenne Wodan, und ich weiß, daß er das Mitleid liebt. 


Und dies ruft mir mein Herz laut zu! 


Bercennis. 

Und ich weiß, daß die Göttin der Rache mit glühendem Blick 
geſchworen hat, daß kein Römer leben ſoll, der den Bluttritt in 
unſre Haine wagt! 

j Hermann. 
Ich kann das Schwert gegen waffenloſe Krieger nicht zücken! 
9 Bercennis. 
Siegmar — fie geht auf die Leiche zu) ach, er iſt todt — Sieg⸗ 


mar, dein Sohn will dein Blut nicht rächen! 


Hermann. 
Ich will es rächen, aber an den neuen Legionen. 
Bercennis. 
Weh mir! Leben ſollen dieſe Tyrannenſklaven? 
Hermann. 
Ja, und deine Sklaven ſein, deine Heerden hüten, deine Hür⸗ 
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den tragen, deine Bäche leiten, deine Sträuche durchhaun — dieſe 
Söhne der hohen Geſchlechte, dieſe künftigen Senatoren! 


Bercennis. 


Dieſe künftigen Feldherrn — denn frei wirſt du ſie auch 
laſſen —, die wiederkommen werden, mich und dich zu ihren 
Triumphwagen fortzuſchleppen! 


Hermann. 
Wegen der Triumphwagen hat dieſe Schlacht geſorgt — und 
ſie wird weiter ſorgen. 
Bercennis. 


Lebend ſoll ich die vor mir ſehn, die deinen Vater getödtet 
haben? Liegt etwa den andern Völkern Deutſchlands unten ein 
Siegmar im Blute? Und doch müſſen ihre Gefangne ſterben. Ja, 
wenn dieſe Söhne der Fabier aus ihrem Schattenreich herauf wan⸗ 
deln und mir dienen müßten, dann — Lebend fie? Druiden! 
Wo ſind die Fürſten? Sie lebend, die das Richterbeil in unſre 
Haine getragen haben! die deinen Vater in ſein letztes Blut ge⸗ 
ſtürzt haben! 

Hermann. 


0 ‚Dei Mana, meine Mutter, ich tödte die entwaffneten Römer 
nicht! 


Bercennis. 
Dank ſei's Hertha, daß ich nicht vor dir niedergefallen bin! 
Denn ich wollt's thun, du Unerbittlicher. Unerbittlicher gegen dein 
Volk, und deine Mutter, und deinen todten Vater! (Sie geht.) 


Hermann (nach einigem Stillſchweigen). 

Nein, ich halte dieſen Anblick nicht mehr aus! Entfernt meines 
Vaters Leiche von mir. Legt die Adler auf den Altar; die Co⸗ 
hortenbilder auch. Eilt! — Du, Horſt, und dreihundert Cherusker 
ſollen dieſe Nacht den Felſen umringen! Du ſollſt bei der Leiche 
ſtehn! — Ich kann jetzt die Eichen nicht wählen, Brenno. 

Brenno (nachdem die Leiche weg iſt). 

Druiden, deckt meinen todten Freund mit einem weißen Tep⸗ 
pich zu! 

a Hermann, 

Ruf mir, Brenno, wenn du wieder opferſt; ſo will ich die 
Eichen wählen. Ich kann jetzt hier nicht mehr weilen; ich bin 
immer noch dem Todten jo nah! cer geht hin und her.) Du ſollſt 
gerochen werden, mein Vater, ja du ſollſt gerochen an den neuen 
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Legionen werden, an allen ihren Tribunen und Legaten und 
Feldherrn! Ha, an ihren hohen Tribunen gerochen mit Todes⸗ 
rache! — Horſt, eil', fleug hinunter zu den Cheruskern und ſag' 
ihnen, ruf es ihnen laut zu, daß es alle, alle wiſſen; dies ruf 
unter die blutigen Lanzen hinein: Wenn ihr auf dem Altarfelſen 
die Hörner wüthen hört und ſingen hört aus Wodan's Geſang, dann 
ſchwören Hermann und alle, die um ihn find, beim Schwert, zu 
rächen Siegmar's Tod an allen Römern, die kommen werden! 
Schreckliche, nie vergeſſende, nie verzeihende Rache, Blut oder Ket⸗ 
ten, ſchwören wir beim Schwert! Eil' nun gleich fort, und komm 
eben ſo ſchnell zurück. (Hermann reißt einem Barden das Schwert von 
der Seite.) Horſt, bring Segeſt dies Schwert von mir. (Horſt geht.) 
Ha, das erluftet mein Herz, daß wir Cherusker dies ſchwören! 
(Er geht hin und her.) Nein, nein, das iſt noch nicht genug! — Wer⸗ 
domar, tritt ganz auf den Felſen vor und ruf's ins Thal hinab 
den Fürſten Deutſchlands zu, daß kein Schonen ſein ſoll, und daß 
wir's beim Schwert ſchwören! 
(Der Marſe kömmt zurück. Er nimmt den Adler wieder.) 


Werdomar (u einem Barden). 


Komm du; dein Horn wüthet; komm. (Indem er den Barden ſchnell 
mit ſich fortführt, etwas leiſer.) So ſtell dich, ſo! Blaſ' itzt ins Thal 
hinunter. Kriegsgeſchrei, Barde! (nachdem der Barde geblaſen hat) Ihr 
Sieger! Ihr Rächer! Ihr Fürſten Deutſchlands! Wenn hier 
beim Altar die Hörner wüthen, wenn's tönt aus Wodan's Geſang, 
dann ſchwört Hermann beim Schwert, ſchwört Siegmund, ſchwört 
der Brukterer, der den Adler nahm, ſchwört der Marſe, der den 
Adler nahm, ſchwört der Cherusker, der den Adler nahm, ſchwören 
alle Jünglinge mit den Cohortenlanzen, ſchwören alle Kriegs⸗ 

efährten Hermann's, ſchwören alle Cherusker — beim Schwert, 
2 — Schwert, zu rächen an den neuen Legionen Siegmar's Tod, 


der ein Mann des Vaterlands war, ein ganzes Heer, er der Eine — 
mit nie vergeſſender, nie verzeihender Rache, mit Blut oder Ketten, 
zu rächen Siegmar's, Siegmar's Tod! Siegmar's Tod! 


Hermann. 

Werdomar, ſo in Walhallaton hat mir noch nie eins deiner 
Lieder geklungen! — Beſchließ es auch, o Wodan, was wir be⸗ 
ſchließen! 

Horſt. 


Hermann, alle deine Cherusker haben ihre Sand ans Schwert 
gele t; fie drücken feſt am Griffe und werfen glühende Blicke der 
ache umher. 
(Die Barden erheben auf Werdomar's Wink ihre Hörner.) 


Hermanns Shladi 


Hermann. 
Noch nicht, Werdomar, noch nicht! Die Fürſten Denſchlands, 
müſſen es erſt ihren Heeren zugerufen haben. 


Horſt. 


Seid ihr alle meine Zeugen: ich trage dieſen Blutring bis an 


meinen Tod! 
Hermann. 


Halt einer meinem jungen Kriegsgefährten dort ein Schwert N 


in der Hand. Er ſoll's auch ſchwören. Vielleicht lebt er; und 
wenn das nicht — 
Werdomar. 
Ach, wie kann er? Seine Hand ſinkt und iſt ſchon kalt vom 
nahen Tode. . 
Hermann. 
Wenn denn nicht, ſo ſoll er Siegmarn erzählen, was er mit 
geſchworen hat. 


(Sein Vater hält ihm das Schwert.) 
Der Knabe. 


Was ſoll das ſchwere Schwert hier? Iſt es das Schwert des 


Centurio? Will mich der blutige Mann vollends tödten? 
Werdomar. 


Hörteſt du nicht, du lieber Sohn, was ich hinunter rief? Du 
ſollſt das auch beim Schwerte ſchwören; Hermann hat's geboten. 


Der Knabe. 


Ja, ich hort es wohl, wie du auf der Harfe herunter rausch 31 


teſt und meiner Mutter ein Siegslied vorſangſt. 


Herm ann. 
O Wodan, Wodan, beſchließ es auch! — Nun, nun, Wer⸗ 
domar, nun! 
(So lange die Barden ſingen, halten alle das Schwert in die Höh.) 
Die Barden. 
Wödan! Unbeleidigt von üns, 
Fielen fie bei deinen Altären uns än! 
Wödan! Unbeleidigt von üns, 
Erhöben fie ihr Beil gegen dein freies Völk! 
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Anmerkungen. 


Die vom Dichter ſelbſt herrührenden Anmerkungen find mit K., die vom Heraus: 
geber mit D. unterzeichnet. 


„Bardiet“ (barditus, Tac. Marcell. Veget.). — Barde, Bar⸗ 
diet, wie Bardd, Barddas, in derjenigen neuern eeltiſchen Sprache, 
die noch jetzt in Wallis geſprochen wird und mit der unſre älteſte 
vermuthlich verwandt war. In jener bedeutet Barddas die mit der 
Geſchichte verbundne Poeſie. Wir haben „Barde“ nicht untergehen 
laſſen, und was hindert uns, „Bardiet“ wieder aufzunehmen? Wenig⸗ 
ſtens habe ich kein eigentlicheres und kein deutſcheres Wort finden 
können, eine Art der Gedichte zu benennen, deren Inhalt aus den 
Zeiten der Barden ſein und deren Bildung ſo ſcheinen muß. Ohne 
mich auf die Theorie dieſer Gedichte einzulaſſen, merke ich nur noch 
an, daß der Bardiet die Charaktere und die vornehmſten Theile des 
Plans aus der Geſchichte unſrer Vorfahren nimmt, daß ſeine ſeltnern 
Erdichtungen ſich ſehr genau auf die Sitten der gewählten Zeit ber 
ziehn, und daß er nie ganz ohne Geſang iſt. 

Nach Tacitus hatten unſre Vorfahren keine andre Annalen als 
ihre Gedichte. 

Die nördlichern Barden, die Skalden, gingen vornehmlich des⸗ 
wegen mit in die Schlacht, um die Thaten ſelbſt zu ſehn, die ſie 
beſingen wollten. 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Barden, die viel mehr lyriſche 
Gedichte als andre machten, und die zugleich Sänger waren, rom- 
zar usb, Yaynrar (Strab. Diod.), ihre andre Gedichte allein für 
die Declamation gemacht hätten. K. 


S. 7: „Wodan.“ — Unſre Vorfahren, die Seythen, hatten in 
den älteſten Zeiten weder Untergötter, Götter, noch Halbgötter. Sie 
verehrten Einen Gott. Ihre Colonien in Europa änderten den Be⸗ 
griff von dem höchſten Weſen durch Zuſätze, obgleich nicht ſo ſehr 
als die Verehrer Zeus' oder Jupiter's. Sie glaubten auch Untergötter 
und Halbgötter. Weil ſie den Krieg über alles liebten, ſo ſtand 


. 
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ihnen der oberſte Gott vornehmlich auch im Kriege bei. Aber er war 

nen nicht Mars. Thor oder Thur war es auch nicht, ob er gleich 
kriegriſch und ein Beſchützer der Untergötter war; man muß dieſen 
nicht mit Jupiter vergleichen, weil er den Donner auch führt, er 
führt ihn als der Gott des Wetters und der Fruchtbarkeit. Der 
eigentliche Kriegsgott war der Untergott Tyr. Den Erſten unter 
den Göttern nannten die ſeythiſchen Colonien in verſchiednen Zeiten 
und Gegenden: Wodan (die Sachſen und Longobarden. Paulus Diac.), 
Godan, Gondan (Cluver), Wodden (Edda), Woden (Beda), Odin, 
Oden (Edda. Man weiß nicht, ob ſich der Eroberer Skandinaviens 
den Namen Odin ſelbſt gegeben, oder ihn erſt nach ſeinem Tode be— 
kommen hat), Eowthen (die Angelſachſen), Gode, Wode, Worde (Alte 
deutſche Chroniken. Die Sachſen, die Chriſten wurden, mußten der 
Verehrung Wodan's entſagen, „tung Eren de Woden“ (Monum. 
Paderb.). Und noch jetzt heißt hier und da in Weftfalen und Gel- 
dern die Mittewoche Godensdag und Wodensdag. *. 


S. 8: „Cheruskawald.“ — Klopſtock braucht Cheruskerfürſt, 
wie Cheruskawald, Cheruskerberg. Cheruska ſoll das Land der 
Cherusker bezeichnen. D. 


S. 8: „Die Weichlinge, mit dem Kiſſen auf dem Roſſe.“ 
— Die Deutſchen halten es unrühmlich und unkriegriſch, Sättel zu 
haben. Daher fürchten auch ihre kleinſten Haufen Reiterei die Feinde 
gar nicht mehr, wenn dieſe Sättel haben. Cäſ. K. 


S. 8: „mit den Steckenbündeln und den Beilen.“ — 
Varus wagte es, Gericht im Lager zu halten, als ob er den Muth 
»der Deutſchen, denen das Recht der Römer noch grauſamer als ihre 
Waffen vorkam, durch die Stecken des Lietors und die Stimme des 
Herolds hätte unterdrücken können. Flor. 3 


S. 10: „von Gebeinen weiß ſein.“ — Taeitus ſagt in 
der Beſchreibung des Zuges des Germanieus, er habe mitten auf 
dem Felde die weißen Gebeine der unter Varus gefallenen Römer 
zerſtreut oder aufgehäuft gefunden. D. 


S. 11: „ſie bringen die Botſchaft dem Minos.“ — Die 
alten Völker verehrten die Götter der andern auch, ob ſie gleich nur 
ihre eignen anbeteten. Die Deutſchen waren zu dieſer Zeit mit den 
Römern ſo bekannt, daß nicht etwa nur Hermann ihre Sprache redete, 
Buben daß auch die Streitigkeiten der Deutſchen darin gesch tet 
wurden. 1 


S. 12: „muß der 8 hinunter in die Schlacht 
tönen.“ — Unſre Vorfahren verbanden in ihren Treffen lachte 
ſang und Kriegsgeſchrei miteinander. 
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Die Römer hatten eine ſikambriſche Cohorte, welche durch das 
Getön des il und der Waffen fürchterlich war. Tac. 

Gegen die kühn beranrüdenden deutſchen Cohorten, die fürchter⸗ 
lich ſangen und auf ihre Schilde ſchlugen. Tac. 

Unter ihnen wurde Kriegsgeſchrei und drohender Geſang gehört. 
Dio Caſſ. 

Sie ſangen das Lob ihrer Vorfahren mit rauhem Getön, und 
unter demſelben begann die Schlacht mit kleinen Angriffen. Marcell. 

Der Bardiet fängt oft, wenn die Schlacht am hitzigſten iſt, mit 
leiſem Murmeln an und nimmt nach und nach ſo zu, daß er zuletzt 
wie Wellen tönt, die an Felſen ſchlagen. Marcell. 

Sie ſingen, wenn ſie zur Schlacht heranrücken. Sie haben 
auch Lieder, durch deren Abſingung, die ſie Bardiet nennen, ſie die 
Streitenden anfeuern. Sie urtheilen von dem Ausgange der Schlacht, 
ſie ſchrecken oder zittern, nachdem der Geſang des Heers getönt hat, 
der harmoniſcher durch den vereinten Muth als durch die Stimme 
iſt. Sie wählen rauhe und gebrochne Töne. Sie halten den Schild 
gegen den Mund, daß die Stimme durch den Widerſchall ſtärker und 
kriegeriſcher werde. Tac. 

Die Nacht, welche auf den erſten Tag des Treffens mit Cäcina 
folgte, brachten die Deutſchen bei feſtlichen Mahlen und damit zu, 
daß ſie bald mit frohem Geſange, bald mit furchtbarem Getöne die 
Thäler und widerhallenden Berge erfüllten. Tac. K. 


S. 12: „Sauget, Mütter und Weiber.“ — Tacitus be⸗ 
richtet: „Ihre Wunden tragen ſie zu den Müttern, zu den Weibern.“ 
Vgl. Anm. zu S. 25. D. 

S. 13: „Die blutigere Lanze“ —, die ſehr blutige, nach 
Klopſtock's Gebrauch des Comparativs, wie S. 32: „des weiſeren 
Siegmars.“ D. 


S. 13: „machten ſie die Bardenburg.“ — Die Skalden 
waren bewaffnet in der Schlacht und wurden von einigen der kühnſten 
Jünglinge ſo lange beſchützt, als dieſe nicht für ſich ſelbſt fechten 
mußten. Dieſe Bedeckung nannte man die Skaldaburg. K. 


S. 16: „ihrer Beile“ —, welche ſie gegen die freien Deutſchen 
verwandt. Vgl. Anm. zu S. 8. D. 


S. 16: „meine Kriegsgefährten.“ — Das Anſehen eines 
Fürſten, ſogar ſein Ruhm bei den benachbarten Völkern wird dadurch 
ſehr vermehrt, wenn er viele und tapfre Kriegsgefährten hat. Er 
wird verachtet, wenn er ſich durch ihre Tapferkeit übertreffen läßt, 
und ſie, wenn ſie nicht mit eben dem Muthe fechten, mit dem ihr 


Fürſt ficht. Tac. 
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Man hat kein Beiſpiel, daß einer feinen Fürſten, wenn dieſer 
geblieben war, hätte überleben wollen. Cäf. K. 


S. 17: „Blut der Säuglingsmörder“ —, der Römer. 
Vgl. S. 20, Anm. zu S. 84. D. 


S. 17: „der Altar iſt fertig.“ — Als Germanicus nach 
Varus' Niederlage die Gebeine der Römer begraben ließ, fand er 
Altäre in den nahen Wäldern. Tac. K. 


S. 17: „Die weißen ſiegverkündenden Roſſe.“ — Es 
werden weiße Pferde auf gemeine Koſten in den Hainen unterhalten. 
Man bemerkt ihr Wiehern und Schnauben, und dies iſt das Heiligſte 
unter den Auſpicien. Tac. K. 


S. 17: „den Eichenſchild“ —, wie ihn auch die deutſchen 
Krieger trugen. D. 


S. 18: „Wieſchlägt ihr Fittich, wie tönet ihr Geſchrei.“ 
55 Sie achten, wie wir, auf das Geſchrei und den Flug der ar 
ac, N 


S. 18: „Schneidet mir den e — Nur die 
Druiden durften Zweige von der Eiche abnehmen. Sie thaten's mit 
einer goldnen Sichel. Plin. K. 


S. 19: „Mana.“ — Vgl. Anm. zu S. 42. Der Eid Hermann's 
iſt eine Erfindung Klopſtock's. D. 


S. 19: „Diren.“ — So (dirae) heißen die drei Furien, von 
denen hier eine mit Namen genannt wird. D. 


S. 19: „Geſpielen des Donners“ —, weil fie gleich dieſem 
vernichten. D. 


S. 20: „der Lebenden Los.“ — Als Cäſar den Arioviſt 
verfolgte, traf er C. V. Porcillus in Ketten an. Dieſer erzählte, 
das Los wäre dreimal in ſeiner Gegenwart über ihn geworfen wor⸗ 
den: ob er jetzt verbrannt, oder auf eine andre Zeit ſollte aufbehalten 
werden. Cäſ. 

Man zerſchneidet den Zweig eines Fruchtbaums in kleinere 
Theile, unterſcheidet dieſe durch gewiſſe Zeichen und ſtreut ſie über 
einen weißen Teppich aus. Der Druide betet, ſieht gen Himmel, 
hebt jedes dreimal auf, und macht die Zeichen deſſelben den Um⸗ 
ſtehenden bekannt. Wenn ſich die Loſe für den Wunſch derer, die 
ſie werfen ließen, erklärt haben, fo iſt gleichwol noch ein Auſpicium 
zu ihrer Beſtätigung nöthig. Tac. Dieſe Gewohnheit war noch 
unter unſern Vorfahren, da fie die hrifiliche Religion ſchon ange⸗ 
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nommen hatten. 
Frieſen. 


Zweige, weiße Wolle, Prieſter u. ſ. w. ER 


S. 20: „hinter der Myrte“ —, hinter welcher ſie ſich 
üppigem Gelage hingaben. ö D. 


S. 21: „Des hohen Auguſtus“ —, der bei Lebzeiten als 
Gott verehrt ward. D. 


S. 21: „Wir hören die Barden A 1 10. 


S. 21: „Sie rauſchen in den Harfen.“ — Diodor 8 
gleicht bie SER der Barden mit der griechiſchen Lyre. K. 


S. 21: „Deine Hauptleute übertreffen heut ſogar 
die unſern.“ — Die Katten wählen ihre Anführer mit Sorgfalt, 
in ihnen, kommen bei den Bewegungen nicht in Unord⸗ 

verſtehn ſich auf die Gelegenheit, ſchieben den Angriff auf, 

7 ihre Anſtalten für den Tag, verſchanzen ſich die Nacht, er⸗ 

ren wenig von dem Ausfalle des Glücks, aber alles von der 

Tapferkeit, und verlaſſen ſich, welches ſonſt ſo ſelten iſt und die 

Kriegskunst der Römer ſo ſehr unterſcheidet, mehr auf den Feldherrn 
als auf das Heer. Tae. K. 


S. 21: „Blutring“ — „Kriegshaar“ — Die Katten tragen 
einen eiſernen Ring, bis ſie ein erlegter Me von dieſem Zeichen der 
Sklaverei befreit ... Sobald ihnen die Waffen gegeben find, laſſen 
ſie ihr Haar wachſen, und nur über einem todten Feinde legen ſie 
dieſe Hülle ihres Geſichts ab. Einige der andern Deutſchen ahmen 
ihnen nach. Tac. 

1 = ſchnitt ſein Haar erſt nach der Niederlage der Sa 
ab, 


Fr  Klopftocs Ode „Hermann“. D. 


S. 22: „Hinter euch hält Thusnelda.“ — Ihre Weiber 
ſaßen auf Wagen und flehten ihre Männer, als ſie in die Schlacht 
gingen, mit fliegenden a an, fie nicht in die Knechtſchaft der 

mer kommen zu laſſen. 4 

Ihr Liebſtes ift ihnen Ne Sie hören das Rufen ihrer Weiber 
und das Weinen ihrer Kinder dicht hinter ſich. Dieſer Zeug uß, 
dieſer Lob iſt ihnen über alles theuer. Tac. 


S. 22: „Hält Bergennis.“ — Als Germanieus einige Jahre 
—.— —— Schlacht in Deutſchland war, lebte Hermann's 


— — Name der Mutter iſt von Klopſtock erfunden. D. 
S. 22: „O Jünglinge mit den Blumenſchilden.“ — 


N 
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Sie ſchmücken ſich gar nicht, außer daß fie ihre Schilde mit den aus⸗ 
geſuchteſten Farben bemalen. Tac. 
Vielleicht brachte es die Neigung, ſchöne Schilde zu haben, bei 


einem Volke, das ſonſt gar nichts von den Künſten wußte, dahin, 


daß die Ausſchmückung ihrer Schilde etwas weniges Kunſtmäßiges 
hatte. Sie bauten ihre Häuſer nur auf kurze Dauer, weil ſie ſich 
durch langen Aufenthalt an einem Orte nicht vom Kriege entwöhnen 
wollten; (Cäſ.) und gleichwol bemalten ſie einige Stellen derſelben 
(die Hallen vermuthlich, wo der Hausvater die erſten Waffen gab 
und das Los warf) mit einer reinen und hellen Erde, auf eine Art, 
die ſich den Werken der Kunſt zu nähern ſchien. (Tac.) Mir kömmt 
es vor, daß der Geſchmack der kriegriſchen Nation an ſchön bemalten 
Schilden ſo viele unter ihnen gereizt hatte, ſich in dieſer Malerei, 
wenn ich es ſo nennen darf, hervorzuthun, daß ſie ſogar Arbeiter 
zur Ausſchmückung ihrer Wohnungen übrig hatten. Unter einer ſo 
großen Anzahl von Arbeitern laſſen ſich einige, obgleich noch immer 
ſehr rauhe, Künſtler denken. K. 


S. 23: „Schon währte ſeit der Mittagsſonne.“ — Cäſ. 
K 


S. 23: „Werzintorich“ —, ein vornehmer Jüngling der Ar⸗ 
verner. Cäſ. D. 


S. 23: „o Wiedervergelter Ambiorich.“ — Cäſ. K. 


S. 24: „Trockne deine Thräne“ — über den Verluſt der 
früher verbündeten Römer. D. 


S. 25: „des kühnen Eggius.“ — Er war Präfectus Ca⸗ 
ſtrorum und that ſich in dieſer Schlacht ſehr hervor. Vell. K. 

Unter ihm und Cativolcus ſtanden römiſche Cohorten; er fiel 
aber von Cäſar ab. D. 


S. 25: „die Wunden ſaugen.“ — Ihre Mütter und Weiber 
bringen ihnen Speiſe, ermuntern ſie zum Streit, und ſaugen ihre 
Wunden aus. Tac. K. 


S. 25: „den Parthern.“ — Vgl. S. 77 und vorn S. 4 die 
Stelle aus Tacitus. D. 


S. 26: „ein Walhallalied geſungen“ —, die erfreulichſte 
Nachricht gebracht. D. 


S. 26: „das Lanzenſpiel tanzen.“ — Sie haben nur ein 
Schauſpiel. Nackte Jünglinge ſpringen mitten unter Schwertern und 
geworfnen Lanzen. Dieſe haben es hierin durch die Uebung bis zur 
Kunſt, und in dieſer bis zum kriegriſch ſchönen Anſtande gebracht. 
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Unbekannt mit den Abſichten der Gewinnſucht, verlangen ſie keine 
andre Belohnung ihres kühnen Spiels als das Vergnügen der Zu⸗ 
ſchauer. Tac. R 


S. 27: „Siehſt du den Adler“ — der Legion, D. 


S. 27: „wo Bercennis meinen Sohn geboren hat.“ — 
Vgl. Einleitung S. VIII. D. 


S. 28: „O Wodan, der im nächtlichen Hain“ — Der 
Bardengeſang von S. 17 f8. wird wiederholt. Später ließ Klopſtock 
ihn hier weg. D. 


S. 29. „mit dem heiligen Laube.“ — Vgl. Anm. zu Seil 


S. 30: „Thuiskons Volk.“ — Nach Tacitus verehren die 
Deutſchen den Gott Thuisco (richtiger Thuisko), der aus der Erde 
entſproſſen iſt, und deſſen Sohn Mannus (Anm. zu S. 42) als älteſte 
Stammväter. Sie nebſt Wodan und Hertha werden in unſerm 
Bardiet als Götter angerufen. D. 


: „Laßt Botſchaft leben“ —, laßt noch einen leben, der 
eie u D. 


S. 31: „Stolz auf Feldherrnweisheit“ — 3 ie 
kluge Vorſicht der führenden Fürſten. 


S. 32: „den ihr liebtet“ — ſeiner Schönheit, Betbenpaftig 
keit und Leutſeligkeit wegen. Nach Tacitus. 


S. 32: „Am Zuſammenfluß der Ströme“ — der Lippe 
und Ems. D. 


S. 32: „die andern“ — funfzig Caſtelle. Vgl. Anm. zu 
S. 71. D. 


S. 33: „Funfzig waren der kommenden Hunderte.“ — 
Cäſ. K. 


S. 33: „Die — — Turmen.“ — Eine turma iſt der — 


Theil einer ala, einer Reiterſchar. & 


©. 34: 4 Retschen unter Romulus' Söhnen“ —, 
Cäſar's. Vgl. S D. 


S. 34: „Höret Thaten.“ — Nur der letzte Vers dieſer zwei⸗ 
mal wiederholten Strophen wird verändert. D. 


Klopſtock. 8 
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S. 34: „Mit dem Frühlingsſturm ſchwamm.“ — Sie 
halten nicht allein im Schwimmen aus, ſondern ſie thun's auch mit 
großer Geſchicklichkeit. Mel. 

Cäſar ließ der Deutſchen leichtbewaffnetes Fußvolk und einen 
Theil ihrer Reiterei über den Sicoris ſchwimmen. Cäſ. 

Indem fie der zunehmenden Flut ſpotten und ihre Geſchicklich— 
keit im Schwimmen zeigen. Tac. 

Da Civilis erkannt und nach ihm mit Pfeilen geſchoſſen wurde, 
ſprang er vom Pferde und ſchwamm über den Rhein. Tac. 

ermann und ſein Bruder Flavius würden ihre Unterredung, 
obgleich die Weſer zwiſchen ihnen war, lochen mit einem Zwei⸗ 
kampfe geenbigt haben, wenn der römische General dieſen nicht zu⸗ 
rückgehalten hätte, Tac. K. 


S. 34: „Unter dem ſchimmernden Flügel des Nacht⸗ 
gefährten.“ — Die Deutſchen hatten, wie die Römer, ehe ſie 
unter Marius die Adler allein behielten, Köpfe wilder Thiere und 
auch Vögel zu Feldzeichen. Nach Plinius und Solinus war in den 
Hereyniſchen Wäldern ein Vogel, der zu gewiſſen Zeiten des Nachts 
ſo ſehr glänzte, daß diejenigen, die Reiſen vorhatten, mit denſelben 
auf ſeinen wiederkommenden Glanz warteten. K. 


S. 35: „durch Epheu die Kühlung und durch Myrten.“ 
— Cäſ. Plut. K. 


S. 36: „ſechs deutſche Cohorten.“ — Sechs Cohorten von 
den Hülfsvölkern. Plut. 

Die deutſchen Cohorten griffen die Reiter des Pompejus ſo 
ſchnell und mit ſolcher Lebhaftigkeit an, daß ſie die Reiterei, und 
dieſe das Fußvolk zu ſein ſchienen. Flor. 

Cäſar machte aus ſechs Cohorten ein viertes Treffen und er⸗ 
klärte, daß die Tapferkeit dieſer Cohorten den Sieg dieſes Tages 
entſcheiden würde. .. Seine Legionen rückten im Laufe zum Angriff 
an, warfen die Wurfſpieße, und zogen ſchnell die Schwerter. Pom⸗ 
pejus' Legionen hielten den Angriff aus, blieben in Ordnung, warfen, 
und kamen auch gleich zum Schwerte. Zu eben dieſer Zeit brach 
von Pompejus' linkem Flügel die ganze Reiterei, in Begleitung aller 
Bogenſchützen, hervor. Unſre Reiterei konnte ihnen nicht widerſtehen 
und wich ein wenig. Deſto lebhafter ſetzten die Pompejaner ihren 
Angriff fort, und fingen ſchon an ſich turmenweiſe zu ſchwenken, 
uns um die entblößte Flanke herum in den Rücken zu fallen. Als 
Cäſar dies ſah, gab er dem vierten Treffen, das aus ſechs Cohorten 
beſtand, das 86 Len; Dieſe drangen in die Reiterei des Pompejus 
mit ſo ſchnellem Laufe und mit ſolcher Gewalt, daß ſie auf einmal 
wich und nicht allein das Schlachtfeld verließ, ſondern auch in voller 
Unordnung den Gebirgen zufloh. Jetzt wurden die Bogenſchützen 
und Schleuderer niedergehauen, die nur leichte Waffen und nun 
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keine Unterſtützung mehr hatten. Mit ebendem Feuer kamen die 
Cohorten um den linken Flügel herum und fielen den Legionen des 
Pompejus in den Rücken, die hier noch, ohne in Unordnung ge⸗ 
kommen zu ſein, Widerſtand thaten. 

Cäſar hatte nun nicht viel mehr zu thun. Er führte ſein drittes 
Treffen, das er auf dieſen Zeitpunkt aufbehalten hatte, gegen die 
Legionen; und ſie, die ermüdet waren, viele Verwundete und Todte 
hatten, von friſchen Völkern angefallen wurden, und ſchon angefangen 
hatten vor den deutſchen Cohorten zu fliehn, wurden jetzt völlig ge⸗ 
ſchlagen. Cäſ. K. 


S. 37: „Sind denn deiner Hunderte ſo wenig?“ — 
Die Anzahl iſt feſtgeſetzt: es werden hundert aus jedem Dorfe ge- 
nommen. Sie werden auch darnach genannt, und was anfangs blos 
Zahl war, iſt jetzt Name und Würde. Tac. 

Man hat in einem alten Gloſſarium gefunden, daß ſonſt Haupt⸗ 
mann „Hundro“ geheißen habe. 


iſt Zeugin davon, o wäre ſie die letzte meines Lebens geweſen! 
Was auf ſie folgte, kann wol beweint, aber nicht entſchuldigt es 


S. 39: „Spätes Blut iſt auch Blut.“ — Segeſt ſtellt ſich, 
als ob er am Kampfe theilnehmen wolle. D. 


S. 40: „Die friedeliebende Toga. — Vellejus jagt, Quin⸗ 
tilius Varus ſei unter den Germanen aufgetreten, als freuten ſie 
ſich der Süßigkeit des Friedens. 


S. 40: „Aus der Haine Schatten“ —, wo ſie insgeheim 
ſich in Waffen übten. D. 


S. 40: „des Prätors“ —, der den Lietoren die Ausführun 
feines Urtheils befiehlt. Die Lictoren tragen die Steckenbeile (asses 
vor ihm her. Vgl. Anm. zu S. 8. D. 


S. 40: „Der Väter Bilder.“ — Auf einigen Cohorten⸗ 
lanzen waren Bildniſſe. K. 


S. 42: „bei Mana ſchwur.“ — Mana hieß in der Sprache 
unſrer Vorfahren der vergötterte Held, der „Mannus“ von Tacitus 
genannt wird. K. 
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Vgl. S. 19. Man verwechſelte den Mannus mit dem iS 
Mondgotte (Manu, Mani der Edda). 


S. 43: „Da du Auguſtus' Prieſter wurdeſt.“ — Segimun⸗ 
dus, Sohn des Segeſtes, Prieſter bei dem Altar der Übier (in 3 
zerriß feine Binden und floh zu den Abgefallenen. Tae. 


S. 44: „Ich ſchwör' es euch allen.“ — Sie zogen ihre 
Schwerter, die ſie wie Götter verehren, und ſchwuren. Marcell. K. 


S. 44: „ohne Loswurf“ —, ohne den Loswurf der Druiden. 
Vgl. S. 79 fg., Anm. zu S. 20. D. 


S. 44: „Die Menſchen drüben über den Eisgebirgen“ 
—, die Römer. D. 


S. 45: „Aber dein Haar fliegt.“ — Sie binden ihr Haar 
in einem hohen Buſch auf. Tac. Er ſetzt hinzu, daß ſich die Sueven 
hierdurch unterſchieden hätten, ob er gleich die Nachahmung dieſer 
Gewohnheit unter den andern Deutſchen nicht leugnet. Juvenal, 
Seneca, Martial und Tertullian ſchrieben ſie der ganzen Nation zu. 
In ſpätern Zeiten . nach Sidonius, die Franken ein kriegri⸗ 
ſches Anſehn zu haben, wenn ſie den Haarbuſch auf die Stirne her⸗ 
unter ſinken ließen. K. 


S. 47: „Die Bilder der Fabier“ — auf den Cohorten⸗ 
zeichen. Fabier für vornehme tapfere Römer, wie S. 48 Fabius, 
Aemilius, Julius. D. 


S. 47: „mehr wie den Donnerer des Olympus ehren.“ 
— Die kriegriſchen Römer beten die Adler an, ſchwören bei den 
Adlern und ziehen ſie allen Göttern vor. Tertull. K. 


S. 47: „Bojorich“ — von Klopſtock nach Ambiorich, Wer⸗ 
zintorich, nach dem Namen der Bojer gebildet. D. 


S. 47: „oben auf dem Schilde ſtehn“. — Nach der germa- 
Bon Sitte, daß die neuerwählten Fürften auf den Schild ee. 
wurden. 8 


S. 49: „Ha, ihr Cheruskerl ihr Katten!“ u. ſ. w 
Außer den in unſerm Bardiet auftretenden Cheruskern, Katten 
und Marſen werden hier noch verſchiedene andere germaniſche 
und galliſche Völker in freier Auswahl gefeiert. Die Semnonen 
nennt Tacitus als das älteſte Volk der Sueven. Die Bructerer 
wohnten nach Tacitus früher neben den Tencteren. Dieſer beiden 
gedenkt unſer Bardiet auch ſonſt als Mitkämpfer. Klopſtock's War⸗ 
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ner find die Varini des Tacitus. Die Gothonen (Gothones) woh⸗ 
nen nach Tacitus jenſeit der Lygier; weiter am Meere nach Tacitus 
die Lemovii. Klopſtocks Lewower beruhen auf einem auch ſpäter 
nicht berichtigten Verſehen. Der kleinen und großen Frieſen (Frisii) 
zwiſchen dem Rhein und dem Meere gedenkt Tacitus. Als Nachbarn 
der Cherusker und Genoſſen derſelben in ihrem Unglück werden von 
demſelben die Foſen (Fosi) genannt. Der Name der Chazer be⸗ 
ruht auf einer ſchon von Cluver verworfenen falſchen Lesart; es ſind 


die Chauci des Tacitus gemeint. In der „Germania“ des Tacitus, 40 
ö 


—43, werden in berfelben Folge wie hier die Longobarden (Lan- 
gobardi), Reudinen (Reugdini), Hermundurer (Hermunduri), 
Narisken (Narisci) und Quaden (Quadi) genannt. Die Trevirer 
(Treveri), Nervier (Nervii), Nemeter (Nemetes) und Wangionen 
(Vangiones) ſind ſchon aus Cäſar bekannt. Seltſam iſt die Klopſtock 
eigenthümliche falſche Schreibung „Nehmeter“. Die auf römiſcher Seite 
ſtehenden Ubier (Ubii) find gleichfalls ſchon aus Cäſar bekannt. Der 
Angrivaren (Angrivarii) gedenkt Tacitus mehrfach. Die Bojömer 
ſind die Bojemi, die Klopſtock mit Cluver nach Tacitus, Germ. 28, 
annahm. Später ſchrieb er Bojomer. Bei den Sikambern folgte 
er der Schreibung Sicambri. Der Aufforderung, keins der Völker 
Deutſchlands zu vergeſſen, genügt der Bardengeſang nicht, und die 
galliſchen Völker gehören nicht hierher. D. 


S. 50: „wie leicht unſre Lanzen ſind.“ — Wenn er 
unter den Parthern geboren wäre, fo würde er ſchon in feiner Kind⸗ 
— den Bogen ſpannen, und wenn unter den Deutſchen, die kleine 

anze werfen. Senec. K. 


S. 51: „o Hertha“ — Vgl. Anm. zu S. 58. D. 
S. 52: „goldne Ringe mitbringen“ — von den Rüſtungen 
der Römer. Didi; 


S. 54: „zum Wergobreth.“ — Dieſer hatte einige Aehnlich⸗ 
keit mit dem Dictator der Römer. K. 
Cäſar nennt als höchſte Würde bei den Aeduern den Vergobre- 
ae der ein Jahr lang das Recht gehabt über Leben und Tod zu 
richten. - D. 


S. 58: „Iſt ſchön wie Hertha im Bade des einſamen 
Sees.“ — Auf einer Inſel iſt ein Hain, und in demſelben ein 
Wagen, welcher der Hertha geweiht iſt. Der Wagen wird mit einem 
Teppich bedeckt, den der Druide allein berühren darf. Dieſer weiß, 
wann die Göttin in das Heiligthum kömmt; wenn ſie auf dem be⸗ 
deckten Wagen, der von Kühen gezogen wird, fährt, ſo begleitet er 
ſie mit tiefer Verehrung. Es ſind überall Feſte, jede Gegend iſt 
geſchmückt, welche die Göttin ihrer Ankunft und ihres Aufenthalts 
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würdigt. Sie kriegen dann nicht, fie berühren keine Waffen und 
verſchließen ſie. Sie kennen dann, ſie lieben dann nur die Ruhe, 
bis der Prieſter die Göttin, die nun genug mit den Sterblichen umge⸗ 
gangen iſt, in den Tempel zurückbegleitet. Hierauf wird der Wagen 
nebſt dem Teppich in einem abgeſonderten See gereinigt, und Hertha 
ſelbſt, wenn man es glauben will, badet ſich darin. Diejenigen, 
welche ihr im Bade dienen, verſ lingt der See. Daher jenes ge- 
heime Grauen, jene heilige Unwiſſenheit bei der Vorſtellung von 
dem, was keiner ſehn kann, ohne zu ſterben. Tac. K. 


S. 60: „in ſeinen ſtrahlenden Hain Allvater.“ — Nach 
der Religion unſrer Vorfahren dauerten die Belohnungen der Helden 
in Walhalla nur eine gewiſſe Zeit. Wenn dieſe vorbei war, ſo 
herrſchte Allvater (nach der Sprache der Edda Alfadur). Er belohnte 
die 2 und beſtrafte das Laſter. Und das traf ſelbſt die Helden, 
die in Walhalla geweſen waren. 8. 


S. 69: „Valerius und Lieinius.“ — Vellejus gedenkt 
eines praefectus praetorio Cejonius, der ſich in der SIE gr 
fangen nehmen ließ. 


S. 70: „Bala.“ — Vala Numonius, Legat des Varus ließ 
das Fußvolk im Stich und wollte mit der Reiterei über den Rhein 
fliehen, fiel aber auf der Flucht. Vell. D. 


S. 71: „die Schlöſſer der Römer brennen ſehn.“ — 
Druſus hatte außer den Schlöſſern an der Maas, der Weſer und 
der Elbe noch kun am Rheine erbaut. Hermann zerſtörte die 
letztern nach Varus' Niederlage. K. 


S. 72: „Tribunen“ — 2 Vellejus erwähnt 
zweier praefecti castrorum bei dieſer chlacht D. 


S. 73: „Und du, Brukterer.“ — Stertinins ſchlug die 
Brukterer, und indem er verfolgte und Beute machte, fand er den 
won der neunzehnten Legion, der unter Varus war verloren ze 

ac. x 


S. 74: „fie erzählen feine Geſchichte.“ — Nach nz 
hatte den Adler Catilina's ſchon Marius gehabt. 


S. 75: „zehntauſend Meilen in den Abgrund hinunter“ 
— mit dem Blitze ſtürzend. D. 


S. 77: „ſo furchtbare Legionen.“ — Vell. K. 
Vellejus nennt das zu Grunde gerichtete Heer das tapferſte 8 
allen, durch Zucht, Mannhaftigkeit und Kriegserfahrung das erſte. 


ee 
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S. 77: „Was find fie gegen die Waffen der Legionen.“ 
— Es ſchwebt hierbei die Rede des Germanicus bei Tacitus, Ann. 

‚14, vor, D. 

S. 78: „Teutoburg.“ — Teutoburgensis saltus. Tac. D. 


S. 78: „nach der lydiſchen Flöte“ — mit Bezug auf Son 
Carm. IV, 15, 30. 


©. Mi 
Anm. zu 85 17. 


S. 82: „am Haine Semaan.“ — Der Harz. Cluver. K. 


Das Roß zum Weiſſagen.“ — Vgl. die dritte 
D. 


S. 82: „Den pfeilevollen Ur.“ — Wer den Urus, einen 
ſehr großen wilden Ochſen der Hereyniſchen Wälder, erlegt, erhält 
viel Beifall. Die Hörner deſſelben, deren Oeffnung ſie mit 3 
einfaſſen, brauchen ſie bei ihren Gaſtmahlen zu Bechern. Cäſ. 


S. 84: „der Sueven über den Bergen.“ — Suevien 
wurde durch ein langes Gebirge getheilt. Zu den Sueven, die 
jenſeit deſſelben wohnten, gehörten die Arier. Dieſe hatten ſchwarze 
Schilde, bemalten ſich, und wählten die Nacht zu ihren Schlachten. 
Keiner ihrer Feinde konnte den fürchterlichen Anblick ihrer * 
aushalten. Tac. 


S. 84: „mit Deutſchlands Säuglingen und Bräuten.“ 
— Sie wurden von Feinden vertilgt, die ſie vorher wie das Vieh 
getödtet hatten. Vell. 

Germanieus verfuhr einige Jahre nach dieſer Schlacht eben ſo. 


Weder Alter noch Geſchlecht erregten ihr Mitleid. Tae. 8 
S. 85: „Göttinnen, Töchter Jupiters.“ — Die römiſchen 
Göttinnen müſſen ſelbſt Hertha's Wagen folgen. D. 


85: „das rathſchlagende Trinkhorn.“ — Nach Tacitus 
Paci len die Deutſchen beim Weine. D. 


S. 86: „der Nachtgefährt'.“ — Vgl. Anm. zu S. 34. D. 

S. 87: „Papirius Carbo“ u. ſ. 2 — Ueber die genannten 
Perſonen vgl. die Stelle aus Tacitus S. 6. Der junge „Fürſt es 
ler“ ift erdichtet. 


S. 88: „zwiſchen der Weſer in der Kette.“ — Cäſar 
führte das Bild des Rheins im Triumph auf. Dio Caſſ. K. 


1 
8 
J 
| 


ı3 
“ 
ä 
4 
B 
Fi 
4 
A 
E 
3 
E 
3 


eee. 


en eee 


un 


n — 
4 2 — — 


120 Anmerkungen. 


S. 95 fg. Zu den Geſängen vgl. das Vaterlandslied S. 9 


S. 98: „daß uns Marſen der Adler zugehöre.“ — Ger- 
manicus erfuhr, daß einer von den Adlern, die Varus verloren 
hatte, von den Marſen in einem nahen Haine vergraben wäre und 
nur von wenigen bewacht würde. Er ſchickte gleich zwei Haufen 
aus, davon der eine diejenigen, die den Adler bewachten, von ihm 
weglocken ſollte, unterdeß daß der andre ihnen in den Rücken käme 
und den Adler ausgrübe. Beide Haufen waren glücklich. Tac. K. 


S. 100: „den Adler an ſeinen Gürtel befeſtigt.“ — 
Die Cohortenbilder und zwei Adler beſitzen die Deutſchen noch. Den 
dritten riß der Adlerträger von der Stange los, ſteckte ihn zwiſchen 
rag Gürtel und verbarg ſich damit in einem blutigen Sumpfe. 

r. 


Nach Tacitus, wurden zwei Adler unter Tiberius von Germani⸗ 
cus wieder genommen; und nach Dio Caſſius der dritte von Gabi⸗ 
nius unter Claudius' Regierung. K. 


S. 104: „dieſe künftigen Senatoren.“ — Wie viele von 
den vornehmſten Geſchlechten, welche ſich durch Kriegsdienſte den Weg 
in den Senat bahnen wollten, hat Varus' Niederlage ſo klein ge⸗ 
macht, daß ſie in offnem Felde leben und das Vieh hüten, oder in 
kleinen Hütten wohnen und den Acker bearbeiten mußten! Sen. 


S. 104: „Und doch müſſen ihre Gefangne ſterben.“ 
— In den nahen Hainen waren Altäre, bei denen ſie die Tribunen 
und die vornehmſten Centurionen getödtet hatten. Tac. 


83 106: „Wodan! Unbeleidigt von uns“ u. ſ. m 
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